138. 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½¼ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Donnerſtag den 16. Juni 1864. 


>ofener Zeitung. 
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> 
Inſerate 
1%, Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


Amtliches. 


in, 16. Juni. Se. Majeftät der König baben Alleranadigſt ge⸗ 
3 Taubert zu Berlin den Rothen Adlerorden 
dritter Klaſſe mit der Schleife, dem Hauptmann a. D. und Amtsrath Krü⸗ 
er zu Wittenberg, dem Kreisgerichts⸗Sekretär Kanzleirath Blaeſing zu 
Poſen und dem Regierungs⸗Hauptkaſſen-Buchbalter Schiedewitz zu Leg⸗ 
nitz den Rothen Adlerorden vierter Klaſſe, dem Oberſt⸗Lieutenant von 
Dannenberg des Kaiſer Alexander⸗Garde⸗Grenadier⸗Regiments Nr. 1, 
dem Forſtmeiſter Müller zu wibben, dem Spezial⸗Direktor der Rheiniſchen 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, Yandratb a. D. Rennen zu Köln und dem Belriebs⸗ 
Direktor derſelben Geſellſchaft, Strebel daſelbſt, den Königlichen Kronen⸗ 
Orden dritter Klaſſe, dem Gebeimen Rechnungs⸗Reviſor bei der Ober⸗ 
Rechnungskammer, Rechnungsrath Wegener, dem aiſerlich ruſſiſchen 
ofrath und Poſtmeiſter Keſtner zu Polangen und dem Bürgermeiſter 
embel zu Neumark im Kreiſe Löbau den Königlichen Kronenorden vier⸗ 
ter Klaſſe, ſo wie dem katholiſchen Küſter und Organiſten Jankowski zu 
Pelplin ee Preußiſch⸗Stargardt das Allgemeine Ehrenzeichen zu ver⸗ 
leihen; ferner den zur Zeit als Feld⸗Jntendant bei dem kombinirten Armee⸗ 
korps in Schleswig fungirenden Intendantur⸗Rath Leske zum Militär⸗ 


Intendanten des 1. Armeekorps zu ernennen. 


Telegramme der Poſener Zeilung. 


Frankfurt a. M. 15. Juni. Die „Neue Frankfur⸗ 
ter Zeitung“ enthält eine Mittheilung aus Wien, nach 
welcher die öſtreichiſche Kreditanſtalt und die Darmſtädter 
Bank mit dem öſtreichiſchen Staatsminiſterium, als Vertre⸗ 
ter des Hoſpitalfonds und der Rudolfftiftung, eine Anleihe 
von 2 Millionen Gulden abgeſchloſſen haben; dieſe An⸗ 
leihe iſt hypothekariſch ſichergeſtellt und in Zehn-Gulden⸗ 
Looſen zu emittiren. 

ondon, Mittwoch, 16. Zuni, Abends. Die für morgen 
EN 3 Sitzung der Konferenz iſt abermals auf nächſten 
Sonnabend verſchoben. 


——— 

* Deut ſchlan d. 
Preußen. O Berlin, 15. Juni. [Zur inneren und 
äu ct: die ſogenannte polniſche Frage.] Die 

(gewöhnlich häufigen Konferenzen des Staatsminiſteriums und Kon⸗ 
nden Abreiſe des Könige — 


Karlsbad. 
in Oſtende oder 2 l 
ſteriums beabſichtigen gleich] 


gentheil nach den jüngſten Mittheilungen der „Times“ b 
daß ff lan har nicht mehr auf der Theilung Schleswigs nach 


ie der im All 0 
reichiſchen Alliance galt, el N 
laude Ir Ausland der eigentlich Rechberg ſchen Politik zu weichen, und 
es werden bereits Zweifel laut, ob unter allen Umſtänden die preußiſch⸗ 
oſtreichiſche Waffenbrüderſchaft in Schleswig von a 
benſo glaube ich, darf man ſich keinem übertriebenen Vertrauen hin⸗ 
ſichtlich der engliſchen Scheu vor dem Kriege mit Preußen hingeben. Das 
Palmerſton⸗Ruſſell'ſche Kabinet fällt unbedingt, ſowie die Konferenz durch 
u Krieg aufgelöft wird, die dänenfreundliche Partei des Prinzen von 
Wales iſt im Volke und den regierenden Klaſſen eutſchieden einflußrei⸗ 
cher, als die deutſche Partei der Königin, und, ohne ein Wort über die 
adomontaden von der Beſetzung Fühnens zu verlieren, muß man doch 
in Auge behalten, daß kriegeriſche Flottendemonſtrationen gegen Deutſch⸗ 
and nicht außerhalb der herrſchenden Stimmungen in England und der 
ichen Eventualitäten liegen. Solche Eventualitäten können zwar 
offenbar heute noch kein Gegenſtand von Konſeilberathungen ſein; der 
inblick auf fie gebietet aber immer ſorgfältigere und umfaſſendere Er⸗ 
ungen der geſammten inneren und äußeren Lage des Landes, als ſie 


an ſich für die nächſten Monate ſchon geboten ſind. 


| 


ner der drei öſtlichen Großmächte ſich zu verſtändigen das Bedürfniß füh⸗ 
len können, ohne gleich eine Alliance einzugehen! Sehr wahrſcheinlich 


ige nach 
Nachkur 


tende 


In Ermangelung beſſeren Stoffs wird ein Theil der Preſſe wohl 


noch eine Zeit lang fortfahren, das Thema von dem polniſchen Garantie⸗ 
ertrage zidiſchen den drei Theilungsmächten, der Möglichkeit einer neuen 
preußiſch⸗ruſſiſch⸗ event. öſtreichiſchen Alliance nach allen möglichen Sei⸗ 
5 in zu variiven. Wer auch nur einen Seitenblick einmal hinter die 
Coulifſen der Tagespubliciſtik geworfen hat, weiß, wie ſolche Themata, 


kommet rückſich 


ſowie ſie einmal von irgend einer Seite her auf die Oberfläche geworfen 
find, ſofort unverdroſſen von einer Menge geſchäftiger Federn fortgeſpon⸗ 
nen werden. Einige ſcheinbare Anhaltspunkte anf dem Boden der Wirk⸗ 
lichleit finden die Luftgebilde dann ſtets. So diesmal in dem Zuſammen⸗ 
treffen der drei Souveräne in Berlin, Kiſſingen und Karlsbad, ſowie 
in der Anweſenheit Gortſchakoffs an unſerem Hofe. Als wenn es nicht 
zahlloſe allgemeine Fragen der Politik gäbe, über welche die Staatsmän⸗ 


wird in den hieſigen Beſprechungen mit dem ruſſiſchen Vicekanzler auch 
die polniſche Frage, wenn man es ſo nennen will, auf dem Tapet gewe⸗ 
ſen ſein. Die polniſche Inſurrektion und die Mitleidenſchaft der preußiſch⸗ 
polniſchen Provinzen machen das unvermeidlich. Es ſchweben überdies 
ſchon lange Vorverhandlungen über eine neue Ordnung der preußiſch⸗ 


ruſſiſchen Zollgeſetzgebung und auch das Bedürfniß eines Gegenſeitigkeits⸗ 


vertrages bezüglich der ſtrafgerichtlichen Verfolgung wegen von preußiſchen 
reſp. ruſſiſchen Unterthanen im Auslande gegen Rußland reſp. Preußen 
begangenen Hochverraths hat ſich im Laufe des letzten Jahres derartig 
fühlbar gemacht, daß der Vorausſicht nach auch hier nothwendig an eine 
Abhülfe gedacht werden muß. Alle dieſe und ähnliche Verhältniſſe, vom 
deutſch⸗däniſchen Streite ganz abgeſehen, bieten jedenfalls für die zweifel⸗ 
los Fig 7 Bemühungen Rußlands, das Einverſtändniß mit Preu⸗ 
ßen zu ſtärken, unendlich praktiſchere Ziele, als das Phantom jenes Ga⸗ 
rantievertrages, von dem man nicht weiß, was, weßhalb, für wen und 
gegen wen garantirt werden ſoll. e 
— Die Nachrichten über die Zwecke der fürſtlichen Zuſam⸗ 
menkunft in Kiſſingen und Karlsbad und namentlich über 
die Beziehungen Rußlands zu den deutſchen Mächten, ſind nach einer of⸗ 
ficiöſen Korreſpondenz der Bromb. „Patr. Ztg.“ mit großem Mißtrauen 
aufzunehmen. Selbſt die „Kreuzzeitung“, welche ſonſt gut unterrichtet 
ift, giebt Vermuthungen für Thatsachen, indem fie „nach anderen Quel⸗ 
len und eigenen Nachrichten“ die Mittheilungen verbürgen zu können 
meint, daß Rußland mit den deutſchen Mächten einen Vertrag abzuſchlie⸗ 
ßen im Begriffe ſei, Inhalts deſſen die drei Paciscenten ſich ihre polniſchen 
Beſitzungen garantirten. Bis zu dieſem Augenblicke iſt hier in maßge⸗ 
benden Kreiſen von einer ſolchen Abſicht nichts bekannt. Viel wahrſchein⸗ 
licher iſt, daß die vertraulichen Beſprechungen, welche hier zwiſchen dem 
Kaiſer von Rußland und dem Könige gepflogen worden ſind, nur die 
Hauptfrage der Tagespolitik, die ſchleswig⸗holſteinſche Angelegenheit be⸗ 
ührt he hierbei die Stellung des Kaisers zwar nicht entgegen⸗ 


t haben; daß | - 4 

Die „Nod. Allg. Ztg.“ schreibt: Mit großem Bedauern hat 
man in unſern Regierungskreiſen von dem Angriff eines Berliner Kor⸗ 
reſpondenten in der „Allgemeinen Zeitung“ in Augsburg auf den königl. 


Schwarzburg⸗Sondershauſen. Die meiſten dieſer Erklärungen ſchließen 
ſich an den Wortlaut des Aufrufs an; abweichende Faſſungen find in 
Dresden, Zittau, Stuttgart (und damit übereinjtimmend in andern 
württembergiſchen Städten), in Tübingen, Calw, Beſigheim, (Württem⸗ 
berg), Arolſen (Waldeck), Banteln (Hannover) beſchloſſen worden. 
Die Abweichung beſchränkt ſich zum Theil auf den Ausdruck, zum Theil 
aber berührt ſie die Sache ſelbſt, inſofern nämlich die Verſammlungen 
und Komités an manchen Orten geglaubt haben, unbedingt gegen jede 


Theilung, auch gegen jede Volksabſtimmung über die Theilungsfrage 


preuß. Botſchafter Herrn Grafen Bernſtorff wegen ſeines poliki⸗ 


ſchen Verhaltens auf der Londoner Konferenz Kenntniß genommen. Die⸗ 
ſer Angriff iſt um ſo entſchiedener zu mißbilligen, als der Werth der po⸗ 
litiſchen Haltung eines, den Inſtruktionen ſeiner Regierung folgenden 
Geſandten unmöglich nach den Forderungen einer politischen Partei be⸗ 
urtheilt werden kann. In dem vorliegenden Falle liefert außerdem die 
Behauptung der Korreſpondenz, „daß Preußen in Folge der vom Gra⸗ 


fen Bernſtorff gethanen Aeußerungen in Bezug auf die Theilungslinie 


(in Schleswig) bereits hinter Oeſtreich und den Bund zurückgerathen 


ſei“, den Beweis für die völlige Unkenntniß des Verfaſſers über die be⸗ 


treffenden Verhandlungen. Wir bemerken übrigens, daß in den entſchei⸗ 
denden Kreiſen unſerer Regierung der politiſchen Haltung der beiden 
preußiſchen Bevollmächtigten auf der Londoner Konferenz vollſtändige 
Anerkennung zu Theil wird, und daß von den deutſchen Großmächten die 
Linie Apenrade⸗Tondern als Theilungslinie in Vorſchlag gebracht und 
bisher, wie wir ſchon geſtern ſagten, nicht aufgegeben worden iſt. 

Der König hat eine außerordentliche Maßregel genehmigt, 
welche dem Dombau zu Köln flüſſige Geldmittel zuführen ſoll. Er 


oder gegen beſtimmte Formen derſelben proteſtiren zu müſſen. Der ent⸗ 
gegengeſetzte Fall aber, daß man ſich um des lieben Friedens willen für 
die Abtretung von Nordſchleswig, auch ohne Befragung des Volkswil⸗ 
lens, ausgeſprochen hätte, iſt bisher nicht vorgekommen und wird nicht 
vorkommen. Der obigen Zuſammenſtellung ſind noch die in den öffent⸗ 
lichen Blättern gemeldeten, jedoch der Kommiſſion nicht eingeſendeten 
Kundgebungen beizufügen, wie die bekannten Erklärungen der Vereine in 
Nürnberg und Erlangen, die ſich auch dem hieſigen Aufruf ausdrücklich 
angeſchloſſen haben, ferner die Beſchlüſſe der Leipziger Volksverſamm⸗ 
lung. Hunderte von Beitrittserklärungen ſind noch zu erwarten und die 
Kommiſſion wird eine vollſtändige Ueberſicht derſelben veröffentlichen, ſo⸗ 
bald das Material geſammelt iſt. — Sehr treffend ſpricht ſich das Ko⸗ 
mité zu Grünberg (Schleſien) in feinem Begleitſchreiben aus: „Auch 
wir ſind der innigen Ueberzeugung, daß die gewaltſame Losreißung eines 
Stückes deutſcher Erde, durch Bodenverhältniſſe, Geſchichte und Kultur 
mit dem deutſchen Geſammtverbande eng verwachſen, dieſem zur beſchä⸗ 
menden Unehre und früher oder ſpäter zum ſchmerzlichen Schaden gerei⸗ 
chen müſſe. Mögen alle Lauen und Halben, die Rechnungsträger und 
Schönredner, die Ueberklugen und Allzuweiſen noch in der letzten Stunde 
der Pflicht gegen einen ſchwerbedrohten Bruderſtamm, der Pflicht gegen 
Deutſchland eingedenkt ſein!“ 

— Von den Deutſchen in Melbourne (Auſtralien) ſind dem Cen⸗ 
tralausſchuß in Frankfurt als erſter Beitrag zur ſchleswig⸗ holſteiniſchen 
Kaſſe 80 Pfund Sterling angewieſen worden. 


Schleswig⸗Holſtein. 

Hamburg, 14. Juni. Heute iſt in Form einer Beilage zu dem 
in Altona erſcheinenden holſtein⸗lauenburgiſchen Verordnungsblatt das 
„Budget des Herzogthums Holſtein“ vom 1. April 1864 —65 veröffent⸗ 
licht. Die Ausgaben ſind auf 2,384,000 Thlr. preußiſch in Anſchlag 


füllt geblieben, was von den Bundeskommiſſarien dadurch motivirt wird, 
daß bei der dermaligen Lage des Landes eine Feſtſetzung der Civilliſte nicht 
habe erfolgen können, während auch über die Bildung eines holſteinſchen 
Kontingents bis jetzt keine Beſtimmung getroffen worden ſei. Anderer⸗ 
ſeits wird durch das Budget das Gerücht widerlegt, als habe ſich die han⸗ 
noverſche Regierung für ihre Betheiligung an der Bundesexekution ſofort 
aus den holſteinſchen Finanzen entſchädigt; in dem umfangreichen Bud⸗ 
get iſt nirgends etwas von einem derartigen eigenmächtigen Verfahren zu 
erſehen. (N. Z.) 

— Geſtern Nachmittag gegen 2 Uhr traf ein Extrazug von Berlin 


mit 1180 Mann preußiſcher Erſatzmannſchaften für verſchiedene Regi⸗ 


hat eine Geldlotterie von 500,000 Looſen, à 1 Thlr., mit einem 


Hauptgewinne von 100,000 Thlen. und einer Anzahl kleinerer Gewinne 
genehmigt. Nach dem Plane verbleiben ca. 300,000 Thlr. dem Dombau. 

— Nach den beſtehenden Vorſchriften ſind Stadtverordnete 
für die Reden, welche ſie in den Stadtverordneten⸗Verſammlungen hal⸗ 
ten, eben ſo wie die Abgeordneten für ihre Reden in den Kammern in 
der Regel nicht ſtrafbar, auch wenn ſie verletzende Aeußerungen enthalten 
ſollten. Anders ſtellt ſich die Sache aber, wenn dergleichen Reden dem⸗ 
nächſt in den Zeitungen oder anderen öffentlichen Blättern abgedruckt 
worden. Das Ober⸗Tribunal hat nämlich vor Kurzem angenommen, 


menter nebſt 10 Offizieren hier ein. Dieſelben blieben hier in Quartier, 
um heute weiter nach dem Norden zu gehen. 


Kiel, 14. Juni. Zur freiwilligen Anleihe für Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein ſind bis zum 1. Juni in beiden Herzogthümern 135,685 Thaler 


gezeichnet. : 

Flensburg, 14. Juni. Die „Fl. Nordd. Ztg.“ ſagt über den 
gegenwärtigen kritiſchen Moment: Kar 
„Von Oeſtreich verlautet, daß es ſich nicht abgeneigt zeige, die Theilungs⸗ 
linie Flensburg⸗Tondern anzunehmen, und der deutſche Bund hat ſich gleich” 
falls mit dem Gedanken der Theilung vertraut gemacht, wie aus dem, „Dres⸗ 
dener Journal“, dem Organ des Herrn v. Beuſt, hervorgebt, welches die 
Löſung der ſchleswig⸗bolſteinſchen Frage nur in einer Theilung Schleswigs 
erblickt, ohne ſich übrigens des Näheren darüber auszuſprechen, wo dieſe 
Theilung ſtatthaben müßte. Eben derſelbe Gedanke wird in dem Organ der 
koburg⸗gotbaiſchen Regierung, der „Koburger Zeitung“, befürwortet. Preu⸗ 


ßen iſt allein bis jetzt ſtandhaft geblieben; es will von einer Theilung im 


| Grunde nichts willen, und würde boͤchſtens eine Yinie zugeiteben, die von 
Danemark niemals angenommen werden wird, weil ihm in der That nicht 


daß der Redakteur der Zeitung für den ſtrafbaren Inhalt ſolcher Reden 


ſtets verhaftet ift, auch wenn der Redner ſelbſt ſtraflos ausgehen ſollte. 


Breslau, 15. Juni. Zur Weberangelegenheit erfährt 
die „Schl. Z.“, daß unter Leitung des Geh. Raths Elwanger hier eine 
Immediat⸗Kommiſſion gebildet worden, welche die Aufgabe hat, Alles 
auf den gegenwärtigen Konflilt der Weber mit ihren Arbeitgebern bezüg⸗ 
liche Material zu ſammeln und ſomit die Grundlage zu etwaigen Geſetzes⸗ 
Vorlagen zu liefern. 

Bayern. München, 15. Juni, Morgens. [Telegr.] Heute 
früh 6 Uhr trafen der Kaiſer und die Kaiſerin von Oeſtreich 
hier ein und wurden von dem Könige und den Prinzen auf dem Bahn⸗ 
hofe begrüßt. Heute Abend wird das hohe Kaiſerpaar nach Kiſſingen 
weiter reiſen. 


5 400 a. M., 14. Juni. An die geſchäftslei⸗ 

ommiſſion des Centralausſchuſſes ſind bis jetzt in Folge 
ihres bekannten Aufrufs aus 57 Städten und Bezirken Proteſte gegen 
den Plan einer eigenmächtigen Theilung Schleswigs eingelaufen, 
insbeſondere 20 aus Württemberg, 10 aus Hannover, 7 aus Preußen, 


Z aus dem Kurfürſtenthum und 3 aus dem Großherzogthum Heſſen, je 


2 aus dem Königreich Sachſen, Bremen und Waldeck, je eine aus Ham⸗ 
burg, Lübeck, Oldenburg, Baden, Sachſen⸗Weimar, Altenburg, Koburg, 


ankommen laſſen ſoll, ſo muß es ein konkretes, 


damit gedient wäre, d. h. die Linie „Gjenner Bucht⸗Ballum“. Allein eben 
dadurch, daß es feſt geblieben, fiebt ih Preußen der Gefahr ausgelegt, auf 
der Konferenz ur Bi werden. Unter dieſen Umſtänden können wir Preu⸗ 
zen nur unter einer Bedingung zumuthen, für unſer Recht bis gufs Aeußerſte 
einzutreten, wenn wir ihm nämlich nicht zumuthen, es „um Gotteswillen“, 


ohne jede Entſchädigung für die großen Opfer an Blut und Gut u thun, die 


es für ung gebracht hat. Wenn Preußen es auf einen euxopäiſchen Krieg 

8 Intereſſe an dem 
Reſultate des Kampfes haben, ſo muß es einer Erweiterung ſeiner Macht⸗ 
ſphäre als Lohnes ſicher ſein, muß es eine Garantie haben, daß es ſich nicht 
in dem neuen Staate Schleswig⸗Holſtein einen neuen Gegner im Norden 
ſchaffen hilft, wie es deren an Hannover und Mecklenburg wahrlich ſchon 
genug hat. Ihm dieſe Sicherheit zu geben, daß tft unſere Aufgabe, und 
zwar iſt es in dieſem Augenblicke weit mehr eine Aufgabe des Volkes als des 
Fürſten. Nur, wenn das ſchleswig⸗holſteinſche Volk laut vor aller Welt 
erklärt, wie es bereit iſt, Preußen diejenige Stellung in unſerem Lande ein⸗ 
zuraumen, die es in feinem, wie in unſerem, im Intereſſe der geſammten 
Nation, als der Schugberr der deutſchen Nordmark einzunehmen Bean iſt, 
nur dann wird der Fürſt den zähen und erbitterten Widerſtand überwinden 
können, welcher jeder Machterweiterung Preußens keineswegs bloß vom Aus⸗ 
lande, ſondern der Hauptſache nach gerade von denjenigen entgegengeſetzt 
wird, die neben Preußen berufen find, das Intereſſe Deutichlands zu wad⸗ 
ren. Vor dem feſten und entſchieden ausgeſprochenen Willen eines Volkes 
beugt ſich heutzutage die verſtockteſte Diplomatie. Darum mögen die Schles⸗ 
wig⸗Holſteiner es vor Europa bejeugen, daß fie gewillt find, Preußen zu ge: 
ben, was es im Namen der Nation, deren politiſche Zukunft mit der des 
preußiſchen Staates zuſammenfällt, zu fordern berechtigt iſt, dann wird 
Preußen den Kampf getroſten Mutbes aufnebmen können, wann und von 
wem er ihm geboten wird, denn alsdann wird es wiſſen, daß es für eine große 
Zukunft kämpft. Wir aber werden uns jagen dürfen, daß wir das Unſrige 
gethan haben, um dieſen Kampf zu gutem Ende zu führen.“ 


gebracht, die Einnahmen mit 3,600,300 Thlr., fo daß ſich ein Mehr 
Landesherrn“ und „Kriegsweſen“ ſind auf der Ausgabenſeite unausge⸗ N 


— 


— —1 wm TIGE En ah ann 


Bredſtedt, 11. Juni. Folgende hier in Umlauf geſetzten Reſo⸗ 
lutionen finden den beſten Anklang: 1) Wir wollen, daß unſer legitimer 
Herzog Friedrich VIII. die Herrſchaft über die ungetheilten Herzogthü⸗ 
mer Schleswig⸗Holſtein ungeſchmälert übernehme; 2) Wir erachten es 
jedoch mit dieſer ungeſchmälerten Herrſchaft durchaus vereinbar, daß ein 
engerer Anſchluß Schleswig⸗Holſteins an Preußen ſtattfinde und glau⸗ 
ben vielmehr, daß die Herzogthümer nur dadurch nach Außen völlig 
ſichergeſtellt find und zu einer gedeihlichen inneren Entwickelung gelangen 
werden. (Fl. Nordd. Ztg.) F 
— Nachſtehende Erklärung haben die Bauernvögte und Sandmän⸗ 
ner der Hohner Harde an das Hüttener Amthaus mit der Bitte einge- 
ſandt, ſelbige der oberſten Civilbehörde unterbreiten zu wollen: „Wir, 
die endesunterſchriebenen Bauernvögte und Sandmänner der Hohner 
Harde, erklären hiermittelſt feierlichſt vor Jedermann und auf unſer Ge⸗ 
wiſſen, daß wir, indem wir den vom Könige Chriſtian IX. von Däne⸗ 
mark von uns geforderten Homagialeid ſ. Z. abgeleiſtet haben, lediglich 
einem von unſerm derzeitigen Beamten unter Mißbrauch der Amtsge⸗ 
walt wider uns ausgeübten Zwange gewichen ſind, daß wir durch dieſen 
erzwungenen Eid an König Chriſtian IX. uns nicht gebunden erachten 
können, und daß wir gegen jede Auslegung, als ob wir durch den Eid 
Chriſtian IX. freiwillig als unſerm Landesherrn unſere Huldigung haben 
darbringen wollen, hiermittelſt förmlichſt und feierlichſt Proteſt erheben.“ 


Großbritannien und Irland. 

London, 12. Juni. Unter dem Titel „Her Majesty's Mails“ 
iſt ein bemerlenswerthes Buch erſchienen, welches eine Geſchichte des Ur— 
ſprungs und der Entwickelung des britiſchen Poſtweſens giebt. Der 
Verfaſſer, Hr. William Lewins, bezeichnet das Werk als den erſten Theil 
einer Geſchichte der verſchiedenen Regierungs⸗Departements Großbritan⸗ 
niens. 
lichen Quellen, die ihm zu Gebote ſtanden, benutzt; doch iſt das Buch im 
Ganzen etwas zu ſehr mit Details überladen. 


Sie mit Kämpfen nichts mehr ausrichten können.“ 


Mit großer Sorgfalt hat der Autor alle ſchriftlichen und münd⸗ 


2 NI 


Cotton und Sir Thomas Frankland, deren Hauptſorge darin beſtand, 
die Poſtſchiffe gegen die franzöſiſchen Freibeuter zu beſchützen, welche zu 
jener Zeit die See unſicher machten. Ihre den Poſt-Kapitai⸗ 
nen gegebene Anweiſung lautete: „Sie haben zu fliehen, jo 
lange es Ihnen möglich iſt, zu kämpfen, wenn Sie nicht mehr 
entweichen können, und die Poſtfelleiſen über Bord zu werfen, wenn 
Schon wur⸗ 
den aber ſchnellſegelnde Paketboote gebaut und das Paſſagiergeld 
angemeſſen erhöht; doch blieb für „Rekruten und dürftige Perſonen“ die 
Ueberfahrt noch immer frei. Auch bei politiſchen Flüchtlingen nahm man 
es mit den Ueberfahrtskoſten nicht ſo genau und häufig ward hinter ihre 
Namen im Paſſagier-Verzeichniß der Vermerk gemacht: „hat nichts, 
kann alſo auch nichts bezahlen.“ Es war dieſes die Aera großartiger 
Mißbräuche, worunter die Gewährung und Ausbeutung der Portofrei⸗ 
heit obenan ſtand. So finden ſich in einem alten Verzeichniß folgende 
„Gegenſtände“, die portofrei mit der „Brief- und Paketpoſt“ verſandt 
wurden: „15 Koppeln Hunde für den König der Römer“, „zwei Mügde 
als Wäſcherinnen für den Lord Botſchafter Methuen“, „Dr. Crichton 
mit einer Kuh und diverſen anderen Kleinigkeiten“. Der ſchlimmſte aller 
Mißgriffe war die Gewährung der Portofreiheit für alle Briefe, welche 
auf der Außenſeite des Couverts die Unterſchrift eines Parlamentsmit⸗ 
gliedes trugen. Ganze Stöße von Couverts wurden von den Herren 
Parlamentsmitgliedern an einem Morgen mit dem reſp. Namenszuge 
verſehen und an Freunde und Anhänger vertheilt, oft ſogar verkauft. Ja, 
ſie figuriren an Stelle des Bedientenlohnes, indem die Bedienten ſie wie 
im ordentlichen Geſchäftswege verkauften. Bei einer großen Unterfuchung 
im Jahre 1763 ſtellte ſich heraus, daß ein einziger Mann in fünf Mo⸗ 


1 


naten 144,000 mit gefälſchten Unterſchriften von Parlamentsmitgliedern 


verſehene Couverts abgeſetzt hatte. Die Hauptpioniere für Sir Rowland 
Hill im vorigen Jahrhundert waren Ralph Allen und John Palmer, 


welche dem Syſteme der Poſtkutſchen allgemeinere Verbreitung verſchaff⸗ 


In folgendem Abriſſe 


haben wir einige der intereſſanteſten Stellen ausgezogen; manches von 


dem Mitgetheilten dürfte freilich auch ſchon allgemein bekannt ſein. Re⸗ 
gelmäßige Poſtverbindung durch Couriere war in Eugland ſeit Heinrich J. 


zur Geltung. Durch dieſes Königs Thronbeſteigung nahm der Verkehr 
zwiſchen London und Edinburgh größere Dimenſionen an, und der beide 
Hauptſtädte verbindenden Straße wurde zuerſt ununterbrochene Sorgfalt 
zugewandt, in Folge deſſen denn auch der Briefwechſel lebhafter wurde. 
Aber noch unter der Regierung ſeines Nachfolgers dauerte es häufig zwei 
Monate, ehe in London eine Antwort aus Edinburgh anlangte, und 
Withering, einer der früheſten Reformatoren des Poſtweſens, konnte noch 
Hagen: „Wenn einer von Sr. Majeſtät Unterthanen nach Madrid in 
Spanien ſchreibt, ſo wird er eher und ſicherer Antwort erhalten, als aus 


ten, und 380 Städte, in denen vorher nur drei Mal wöchentlich Briefe 
ausgegeben würden, hatten nun täglich eine Poſt. Als die Fahrgeſchwin⸗ 
digkeit der Poſttutſchen zuletzt auf zehn (engl.) Meilen per Stunde erhöht 


oſtverbind ch C wurde, erhoben ſich im Publikum Stimmen der Warnung und Mah⸗ 
eingeführt; ein eigentliches Poſtſyſtem aber lam erſt zu Jacobs J. Zeiten 


Schottland und Irland.“ Während des Protektorats erfuhr die Poſtver⸗ 
waltung mehrfache und weſentliche Aenderungen und ward zum erſten 
Male der Gegenſtand parlamentariſcher Beſchlüſſe. Die im Jahre 1656 


erlaſſenen Akte find ein Muſter für alle nachfolgende Maaßnahmen ge⸗ 
worden und brachten bald eine ſehr merkliche Wirkung hervor. „Obgleich 


die Zahl der zur Zeit unſerer Ahnen verſandten Briefe keineswegs be⸗ 


deutend war, ſo iſt ſie 10 Io erſtaunlich hoch geſtiegen (und die gemein⸗ 
ſten Leute begannen ſchon Briefe zu ſchreiben), daß das Poſtamt an 


Geld 60,000 Kr. jährlich abwirft“, berichtet mit Stolz ein Korreſpon⸗ 


dent des „Geutleman's Magazine“ gegen Ende des 17. Jahrhunderts. 


Seitdem hat ſich dieſe Revenüe um das Sechszigfache vermehrt, denn die 
Bruttoeinnahme des Jahres 1863 betrug 3,800,000 Lſtr. Die Ein: 
richtung des Poſtweſens und die Verwaltungsmethode, welche bei den 
Beamten im Anfange des vorigen Jahrhunderts gang und gäbe war, 
bilden gegen das Regiment Sir Rowland Hill's einen ergötzlichen Kon⸗ 
traſt. Damals exiſtirten der General⸗Poſtmeiſter zwei, Sir Robert 


Eein Opfer der Jeſuiten. 
Der Prozeß aeg Frangois de Buck, welcher am 13. und 14. 

Mai d. J. vor dem S 

mit der Freiſprechung des Angeklagten endigte, hat überall, nicht bloß in 

Belgien, mit Recht ungeheures Aufſehen gemacht. Wir laſſen deshalb 

in aller Kürze die Ergebniſſe der Gerichtsverhandlung folgen. 4 
Benoit Frangois de Buck war 1817 in einer geachteten Familie zu 

Antwerpen geboren; er verlor beide Eltern ſchon in ſeinem 10. Jahre 


und wurde in das Haus ſeines Oheims von Boey, aufgenommen. Der 
Letztere, ein kinderloſer Wittwer von außerordentlichem Reichthum — ſein 
Vermögen wurde ſchon damals auf mehrere Millionen geſchätzt — hegte 
für alle Glieder ſeiner Familie einen gewiſſen Grad wohlwollender An⸗ 


hänglichkeit; aber höher, als die Liebe ſeiner Verwandten ſtaud ihm die 
Sorge für ſein Seelenheil, welches die ehrwürdigen Patres der Geſell⸗ 


Pater Joſephus Lhoire, welcher Tag für Tag unter den schattigen Gän⸗ 
gen der Villa van Boey's mit dieſem geſehen werden konnte, der alle 


Schwachheiten des reichen Gönners von Grund aus ſtudirte und mit 


ſcharfem Blicke erkannte, daß hier, wenn irgendwo, ein glänzender Sieg 
„zur größeren Ehre Gottes“ und zur Vermehrung der weltlichen Güter 
ſeiner Diener von der Geſellſchaft Jeſu, errungen werden konnte. 
Höchſt unbequem mußte dem ehrwürdigen Vater die Ankunft eines 
nahen Verwandten im Hauſe des reichen van Boey ſein, zumal dieſer 
Verwandte, ein blühender, aufgeweckter Knabe, durch den Tod ſeiner El⸗ 


tern in jene hülfloſe Lage geſetzt war, die ſelbſt bei fremden Menſchen, wie 


vielmehr bei einem Oheim, der nicht den beſſeren Empfindungen des Her⸗ 


zeus abgeſtorben iſt, Sympathie erwecken muß. Aber Pater Joſephus 
Lhoire war weit. entfernt, ſeinem Unmuth über die Ankunft des jungen 
Francois den entfernteſten Ausdruck zu geben; er bot vielmehr ſeine 


Hülfe zur Erziehung des Knaben dem alten van Boey mit ſolcher Herz⸗ 
lichkeit an, daß dieſer, hätte er es nicht ſchon an und für ſich für ein gro⸗ 
ßes Gluͤck gehalten, daß der Knabe einer ſolchen Führung theilhaftig werde, 
dem gutmüthigen und uneigennützigen Anerbieten Pater Lhoire's kaum 
hätte widerſtehen können. Benoit Francois ſollte von dem ehrwürdigen 
Vater, jo wurde zwiſchen beiden feſtgeſetzt, in den für ſein Alter paſſen⸗ 


den Gegenſtänden unterrichtet und dereinſt dem Berufe übergeben werden, 


welchen er ſich ſelbſt, von keinem gebieteriſchen Einfluſſe feiner Erzieher 
gehemmt und nicht in die Zwangsjacke des Erwerbes gepreßt, erwählen 
würde. Dem jungen Frangois lachte die Welt mit allen ihren Hoffnun⸗ 
gen entgegen; er wußte damals noch nicht, daß unter dem ſchwarzen 


allerüberſpannteſte.“ 


chwurgerichte zu Brüffel verhandelt worden iſt und 


ſchaft Jeſu bald unter ihre Prokuration nahmen. Insbeſondere war es 


Kleide ſeines Lehrers und deſſen glatter wohlwollender Miene ſich die teuf- 


liſchſten Pläne gegen ſein Lebensglück verbargen. 

Dieſer Knabe, ſagte ſich Pater Lhoire, iſt das erſte und größte Hin⸗ 
derniß, daß die Millionen des alten Schwachkopfs van Boey in die Kaſſe 
meiner Kongregation wandern, daß wir einen Palaſt für unſer Kolle⸗ 


nung, nicht die Vorſehung zu verſuchen. Der Lord⸗Kanzler Campbell 


erzählt von anonymen Abmahnungen gegen das Reifen mit Palmers 


Kutſchen, die ihm faſt täglich zugingen, und worin Beiſpiele von Perſo⸗ 
nen angeführt wurden, welche in Folge der fürchterlichen Geſchwindigkeit 


der Bewegung vom Schlage gerührt worden ſeien. Im Jahre 1784 be⸗ 


trug die Netto-Einnahme des Poſtamts 250,000 Pfd. St., im 5 
1814 ſchon 1½ Millionen Pfd. St. Sir Rowland Hills Laufbahn 
iſt bekannt; wie wir vernehmen, tft der große Reformakor des Poſtwe⸗ 
ſens ſelbſt damit beſchäftigt, die Kämpfe zu beſchreiben, welche ſchließlich 
die Einführung des Penny⸗Poſtſyſtems zur Folge hatten. Wir erwäh⸗ 
nen nur als typiſch die Aeußerung, welche Lord Lichfield that, als Herr 
Hill zuerſt ſeine Vorſchläge einbrachte: „Von allen wilden und phanta⸗ 


Als der jetzt regierende König von Dänemark beim Abſchluſſe des Lon⸗ 
doner Vertrages die auf ihn gefallene Wahl zum Nachfolger des damals 
regierenden Königs annahm, ließ Se. Majeſtat ſich zu dieſem Eutſchluſſe 
hauptſächlich und in entſcheidender Weiſe durch die feſte Hoffnung beſtim⸗ 
men, daß Europa die durch dieſen feierlichen Vertrag anerkannte und geneh⸗ 
migte Schöpfung aufrecht zu halten wiſſen werde. Se. Majeftät wollte nicht 
durch ſeine Weigerung verhindern, daß die Integrität der däniſchen Monar⸗ 
chie eine weiter reichende Gewährleiſtung ihrer Beſtändigkeit erhalte, und aus 
den Verzichtleiſtungen und Opfern derjenigen, die im Beſih von Rechten 
wären, wußte er, daß durch die Annahme des ihm gemachten Anerbietens 
Niemandes Rechte gefährdet würden. Seit jenem Zeitpunkt haben die Dinge 
ſich geändert und Se. 1 477 hat ſich einer ſebr grauſamen Enttäuſchung 
unterwerfen müſſen. Troß ſeiner eigenen Anſtrengungen und der ſeines hin⸗ 
gebungsvollen Volkes — ſeiner einzigen Stütze zur Verwirklichung eines 
Werkes, dem beinahe das geſammte Europa jene . —.— ertheilt 
hatte — hat Se. Majeſtät ſich gezwungen geſeben, die Nichterfüllung ſei 
Hoffnungen als eine Möglichkeit in Betracht zu nehmen. Wenn es denn jo 
ſein muß, wenn die europäiſchen Mächte den Londoner Vertrag fallen zu 
laſſen wünſchen, ſo möchte Se. Majeſtät, damit die Wiederaufnahme der 
Feindseligkeiten vermieden werde, einer Gebietsabtretung ſich nicht wider⸗ 
ſetzen, voransgeſetzt jedoch, daß er bierdurch nicht nur Frieden, ſondern für 
den ihm bleibenden Reſt ſeiner Staaten eine unabhängige, vollkommen auto⸗ 
nome Exiſtenz erlange, und unter der Bedingung, daß das künftige Schick⸗ 
ſal * abgetretenen Landestheile nicht ohne deren Zuſtimmung feitgeitellt 
werde. f 

Die däniſche Regierung nimmt alſo den vom Carl Nuſſell in der 
letzten Sitzung zur Wiederherſtellung des Friedens zwiſchen Dänemark und 
den zwei deutſchen Großmächten gemachten Vorſchlag im Princip an. Aber 
damit der Friede, den wir innig wünſchen, ein wirklicher Friede fer, muß er 
alle jene Bedingungen enthalten, die nothwendig ſein werden, um Dänemark 
die ihm von Rechtswegen zukommende Unabhängigkeit, jene politiſche Unab⸗ 
hängigkeit zu ſichern, welche ihm der Londoner Vertrag gewährleisten ſollte, 
und zu deren Wahrung das däniſche Volk ſich nicht beſonnen bat, ganz allein 
einen blutigen Kampf gegen weit überlegene Streitkräfte einzugehen. Die 
däniſchen Bevollmächtigten füblen ſich verpflichtet, von nun an zu bemerken, 
daß die Opfer, welche man Dänemark auferlegen will, Grenzen haben, welche 
die däniſche Regierung nicht überſchreiten kann. Die neue Grenze 
marks iſt für dieſes Land eine Lebensfrage. Es iſt nothwendig für Däne⸗ 
mark, eine mit Rückſichtnahme auf ſeine militäriſchen und kommerziellen In⸗ 
tereſſen gezogene Grenze zu beſitzen, und dieſe Grenze muß durch ausrei⸗ 
Hane A chaftenf er werden. Auch in Bezug auf einen andern 
Punkt behält die däniſche Regierung ſich ihre volle Freibeit vor. Nur unter 
ganz beſonderen Bedingungen wird Se. Majeſtät in die Abtretung des Her⸗ 
zogthums Pale ne willigen. 2 500 Land iſt ſeiner Zeit vom Könige von 
Dänemark als Auskauſch für einen Theil Pommerns erworben worden, um 
als entſprechender Erſatz für das der Wiederherſtellung des europäiſchen Frie⸗ 
dens zum Opfer gebrachte Königreich Norwegen zu dienen, — es ſteht mit 
dem Streite, der den gegenwärtigen Krieg verurſacht hat, in gar keinem Zu⸗ 
ſammenhange. Schließlich müſſen die dänischen Bevollmächtigten für ihre 
Regierung die volle Freiheit fordern, die bis jetzt unwandelbar behauptete 
Stellung auf dem Boden des Londoner Vertrages wieder einnehmen, ſobald 
fie ſieht, daß das proviſoriſche und 9 85 Verlaſſen dieſes Standpunktes 
nicht zu einer billigen und gerechten, die Beſtimmungen dieſes Fahne zu 
erſetzen, geeigneten Ausgleichung führen wird. ö u 


an Frankreich. 
Paris, 13. Juni. Das nordamerikaniſche Repräſentantenhaus 


hat bekanntlich am 4. April einen Beſchluß gefaßt, der das Kaifer⸗ 


ſtiſchen Projekten, die mir je zu Ohren gekommen ſind, iſt dieſes das 


Durch die Ausführung des „wilden und phanta⸗ 
ſtiſchen Projekts“ im Jahre 1840 iſt die 
achtmal größere geworden. 

London, 13. Juni. Die Kanalflotte läuft heute aus Ply⸗ 
mouth, wo ſie ſeit dem 13. v. M. gelegen hat, vorerſt nach Portsmouth 
aus, wo ſie eine Zeitlang verweilen wird, und dann eventuell nach den 
Dünen zurückzukehren oder eine Sommerkreuzfahrt durch den St. Ge⸗ 
orgskanal und um Schottland herum anzutreten. In letzterem Falle 
würde fie gegen Oktober wieder an der ſüdlichen Küſte Englands ein⸗ 
treffen. 1 1 a 8 
welche die däniſchen Bevollmächtigten in der Sitzung der Konfe⸗ 
renz vom 2. Juni abgegeben haben. Sie laute: 


gium erlangen, und den reichen Bürgern Antwerpens gegenüber die Stel- 


| 
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lung einnehmen, die den ſtolzen Erinnerungen des Ordens der Gefell- 

| ſchaft Jeſu entſpricht. Eh bien, machen wir dieſen Knaben unſchädlich! 
„Das Syſtem Pater Lhoire's war auf das lebhafte Temperament 

des Knaben, das ihm jeden äußeren Zwang unerträglich machen mußte, 
ſowie auf ſeine noch zu weckende Genußſucht berechnet. Der alte van Boey 


ließ ſich leicht überreden, daß ein gewiſſer Grad von Abgeſchloſſenheit für 


die Studien ſeines Neffen ſowohl, als für deſſen ſittliche Entwickelung 


von großem Vortheil ſein werde, während Pater Lhoire es unternahm, 
dem auf dieſe Weiſe der natürlichen Freuden der Kindheit beraubten Kna⸗ 
ben die Ahnung von Genüſſen beizubringen, die ſeine Phantaſie mit glü⸗ 
henden Bildern erfüllen und ihm den gegenwärtigen Zuſtand der Abge⸗ 
ſchloſſenheit und des Zwanges allmälig unerträglich machen mußte. Bis 
zu ſeinem vierzehnten Jahre hatte Frangois keinen Umgang mit anderen 


Kuaben ſeines Alters; dafür aber war feine Phantaſie bereits ſehr ver 
Einzelne jugendliche Ausſchreitungen, zu denen der Erzieher 


dorben. 
meiſt ſelbſt die Veranlaſſung gab, wurden in den Augen des bereits al⸗ 
tersſchwachen Oheims zu förmlichen Verbrechen vergrößert, und von jetzt 
an begann für Frangois ein Syſtem der Strenge, gegen das alle Fie⸗ 
bern ſeiner lebhaften Natur ſich empörten. Heftige Auftritte zwiſchen ihm 
und feinem, Oheim, in welchen Pater Lhoire ſcheinbar den Vermittler 
abgab, legten den erſten Grund zu einer allmälig immer weiter ſich aus⸗ 
dehnenden Entfremdung; — der Oheim ſah in ſeinem Neffen nicht mehr 
den geliebten Verwandten, der ihm den Abend ſeines Lebens erheitern 
ſollte, vielmehr einen undankbaren Taugenichts, an dem alle Wohltha⸗ 
ten, die er ihm erwieſen und in noch viel reicherem Maße zugedacht hatte, 
verloren ſeien. Francois andererſeits floh die Geſellſchaft feines mürri⸗ 
ſchen, grämlichen Oheims, und zwiſchen beiden ſtand der glatte, fromme 


merkbar einem Syſtem der Aufhetzung und Verdächtigung Platz machten. 
So ſtanden die Dinge im Hauſe des alten van Boey, als Fran⸗ 
Lois, jetzt 15 Jahre alt, eines Tages feinem ſtillen Stübchen entrann, 
um draußen in Gotles freier Natur ſein krankhaft aufgeregtes Gemüth 
zu erfriſchen. Die Geſellſchaft mehrerer Knaben, die der Zufall ihm in 
den Weg führte, war ihm natürlich willlommen. Der Weg führte ſie 
an einer Kapelle vorüber, in welcher zur Zeit ihrer Ankunft weder ein 
Küſter noch irgend eine andächtige Seele anweſend war; den Knaben 
ſtand Alles, die Sakriſtei, die Orgel, und vor Allem die hinter dem Al⸗ 
tar aufgeſtellten Heiligenbilder offen. Unter dieſen Heiligenbildern be» 
fand ſich eine Madonna mit ſilberner Himmelskrone, die in den Kna⸗ 
ben ungefähr die Empfindungen weckte, welche Napoleon einſt vor den 
12 filbernen Apoſteln in dem Dome von Würzburg hatte. Die Krone 
wurde als gute Priſe von dem Haupte der Madonna genommen; Fran⸗ 
cois ſelbſt nahm zwar keinen Theil an dem Diebſtahle, wagte es indeſ⸗ 
ſen nicht, ſeinen neu gewonnenen Freunden entgegenzutreten, und leiſtete 


Pater Lhoire, deſſen anfängliche ſcheinbare Verſöhnungsverſuche un⸗ 


bald, ungeachtet aller Vorſichtsmaßregeln der jugendlichen Uebefthätet, 


reich Mexiko nicht anerkennen zu wollen erklärte. Wie man jetzt aus 


dem im „Courrier des Etats Unis“ veröffentlichten Schri el zwi⸗ 
Zahl der verſandten Briefe eine . N 


ſchen Seward und Dayton erſieht, hatte der franzöſiſche Gejandte in 
Waſhington, Herr Geoffroy, ſich beeilt, Herrn Seward zu fragen, was 
jener re zu bedenten habe. Ihm ſowohl wie Herrn Dayton in 


Paris iſt die Autwort reſp. ’ 
Beſchluſſe allerdings die einmüthige Geſinnung des Volk der Bereinige 
Frage 


= —— in ee —— rigen ‚eine ganz andere 
aber die ſei, ob der uß nun auch gleich zur Ausführung gelangen 


müſſe. Das Repräſentantenhaus habe 
habe ſich dem Spruche noch nicht angeſchloſſen, und ſelbſt wenn 


— Die Londoner Blätter theilen den Tert der Erkärung mit, beide, der ganze Kongreß, darin einig wären, ſo könne der allein zur 


Exekutive berechtigte Präſident nur dann zur Ausführung des Beſchluſſes 
angehalten werden, wenn der ganze Kongreß nochmals mit zwei Drittel 


ruchbar, und die eigentlichen Diebe ermangelten nicht, den Verdacht der 
2 — 15 ei N zu 9 1 n 

ei dem alten van Boey erregte die Nachricht von dieſem Vorfalle 
die heftigſte Beſtürzung; Pater Lhoire verfehlte nit dige ſo 940 wie 
möglich zu ſteigern und dem Oheim die Ueberzeugung beizubringen, daß 
nur eine exemplariſche Beſtrafung des jugendlichen Diebes dieſen vor der 
Bahn eines verbrecheriſchen Lebens bewahren könne. Ungeachtet der 
Betheuerung des Knaben, daß er an dem Diebstahl ſelbſt keinen Antheil 
genommen, ungeachtet ſeiner flehentlichen Bitten, ihn nicht der Schande 


preiszugeben, ſorgte Pater Lhoire ſelbſt dafür, daß der Vorfall den Ge⸗ 


richten zur Aburtheilung übergeben wurde, und der fünfzehnjährige Fran⸗ 
cois de Buck wurde zu einjähriger Kerkerſtrafe ey, 22 

Damit war ein großer Schritt zum Ziele gethan. Moraliſch ver⸗ 
nichtet, verließ der junge Menſch nach Verbüßung der langen Strafe 
ſein Gefüngniß — an der Thüre harrte ſeiner der gute Pater Lhoire, 
um ihn in das Haus ſeines Oheims zurückzuführen. Hier war der 
Empfang natürlich kein freundliche. Scham und Niedergeſchlagenheit 
drückten den Jüngling nieder, Pater Lholre ſchilderte ihn dem Oheim 
als tieffinnig und hielt es für geboten, ihn nach einer Irrenanſtalt zur 
Aufrichtung feines Gemüthes zu bringen. Francois erhielt hiervon 
Kenntniß, ſtürzte in voller Verzweiflung in das Zimmer ſeines Oheims, 
flehte, fluchte, drohte — Pater Lhoire fand Ne Drohungen lebensge⸗ 
fährlich, ja erkannte ſchon einen entfernten Mordverſuch und der un⸗ 
glückliche junge Mann wurde nun in die Irrenanſtalt zu Froidmont ger 
bracht, aus welcher er nach 6 Monaten mit dem Zeugniſſe der Direktion, 
daß er vollkommen geſund ſei, entlaſſen worden iſt. 

Schimpfliches Gefängniß und Irrenhaus hätten wohl einen beſſer 
erzogenen jungen Mann, als es der Zögling des Pater Lhoire war, je⸗ 
des ſittlichen Haltes beraubt. De Buck wurde, als er die Irrenanſtalt 
verlaſſen, mit dem nächſten Schiffe nach der Havannah geſandt, um dort 
als Handlungslehrling einzutreten. Seines düfteren mißmuthigen Wer 
ſens halber von dem Principale alsbald wieder entlaſſen, ward er einem 

andlungshauſe im Hennegau überwieſen. Hier entwandte er einen 
kleinen Betrag, etwa 20 Fres., zur Beſtreitung eines augenblicklichen 
Bedürfniſſes, aus der Geſchäftskaſſe; bevor er feine Abſicht, das Geld 
wieder hineinzulegen, erfüllen konnte, wurde die Entwendung entdeckt, de 
Buck dem Gerichte überwieſen und wegen zweiten Diebſtahls zu zweijäh⸗ 
rigem Gefängniß und Stellung unter Polizei-Aufficht verurtheilt. Er 
ſank raſch noch tiefer. Aus dem Gefüngniſſe von Tournai entlaſſen, 
begab er ſich, ohne das Haus ſeines Oheims aufgeſucht zu haben, nach 
Frankreich, nahm hier unter falſchem Namen Dienſte in der Fremden 
legion und wurde wegen Straßenraubes zu dreijähriger Galeerenſtrafe 
im Hafen von Toulon verurtheilt. 
Pater Lhoire hatte feinen Zögling nicht aus den Augen verloren. 


das Berſprechen des unverbrüchlichſten Schweigens. Die That wurde | In Toulon erhielt derſelbe, nachdem er ſich längft von ſeinem Onkel und 


Majorität in jedem Haufe darauf drünge. Für jetzt habe der Präſident 
„durchaus nicht die Abficht, von feiner bisher in Betreff Mexiko's bes 
folgten Politit abzugehen“; von jeder Aenderung ſeiner Plane werde er 
übrigens die franzöſiſche Regierung rechtzeitig in Kenntniß ſetzen. Noch 
vor Empfang dieſer Inſtruktion hatte ſich Herr Dayton am 21. April 
zu Herrn Drouyn de ups begeben und war von dieſem gleich beim 
Eintritte mit der Frage empfangen worden: „Bringen Sie Krieg oder 
Frieden?“ Er hatte aber auch geantwortet, daß von Krieg ja gar keine 
Rede ſein könne, da der Beſchluß des Reprüſentantenhauſes nichts an 
der Haltung des Präſidenten geändert habe; die franzöſiſche Interven⸗ 
tion in Mexiko werde allerdings in Nordamerika mit großem Mißver⸗ 
gnügen beobachtet, aber das habe die franzöſiſche Regierung ja längſt ge⸗ 
wußt und brauche ſich daher über jenen Beſchluß gar nicht zu verwun⸗ 
dern. Herr Drouyn de Lhuys hatte aber gerade dieſen Beſchluß ſehr 
ernſthaft genommen, und Dayton erfuhr, daß die Südſtaaten gerade 
darauf große Hoffnung ſetzten, Frankreich mit der Union zu verfeinden. 
Am 30. April hatte Dayton, in den Beſitz der Seward'ſchen In⸗ 
ſtruttion gelangt, Herrn Drouyn de Lhuys beſucht und ihm die 
Depeſchen vorgeleſen, worauf der franzöſiſche Miniſter ſich zufrieden 
erklärte und nur noch fragte, was der Senat thun würde, wenn der 
Beſchluß des Repräſentantenhauſes an ihn gelangte. Das Verfahren 
Dayton's iſt von Seward vollſtändig gebilligt worden. Am 9. Mai 

e der Senat in der Sache noch nichts beſchloſſen gehabt, auch am 21. 
Mai noch nicht. Inzwiſchen war Herr Corwin, der einen Urlaub bis 
Br 3. Auguſt erhalten, von Mexiko abgereift und auf dem Wege nach 

ington. 

Li Das von einem Rechtsſtudenten Longuet redigirte Blatt „Ecoles 
de France“ iſt vorgeſtern vom Korrektionelgericht unterdrückt, der Redak⸗ 
teur zu 4 Monaten, der Drucker zu 1 Monat und beide zu je 300 Fres. 
Geldbuße verurtheilt worden, weil fie ohne Erlaubniß der Regierung und 
ohne Kaution geſtellt zu haben, Artikel politiſchen und ſocialen Inhalts 
gebracht hatten. a 

— Die „France“ erfährt aus Madagaskar, daß der erſte Mi⸗ 
niſter, nachdem die Verſchwörung gegen ihn entdeckt war, eine allgemeine 
Entwaffnung anbejohlen hatte. Noch war dieſelbe nicht vollzogen worden 
und man glaubte auch, daß, wenn ſie losgehe, in Emyrna die Revolution 
ausbrechen werde. 

— Das mexitaniſche Kaiſerpaar war, den letzten Nachrich⸗ 
ten zufolge, am 21. Mai glücklich in Martinique eingetroffen und Tags 
darauf nach Vera⸗Cruz weiter gereiſt. 

— Die Profeſſoren des „College de France“ hatten beſchloſſen, 
doch eine Demonſtration für Renan zu machen, und zwar ihre 
Mißſtimmung dadurch kund zu geben, daß ſie Adolf Regnier, den bekann⸗ 
ten Ueberſetzer Schiller's, als erſten Kandidaten und als zweiten Breal, 
einen bis jetzt ganz unbetannten Mann, aufſtellten. Die Regierung muß 
nun dieſen letzteren oder Regnier zu dem Lehrſtuhle der vergleichenden 

rammatik ernennen, d. h. ſie muß zwiſchen einer ganz unbekannten 
Größe und Regnier, dem früheren Erzieher der Kinder der Herzogin von 
Orleans, mit welchen er längere Zeit zu Eiſenach in der Verbannung 

„wählen. Was die Stellung der Regierung um ſo unangenehmer 
macht, iſt der Umſtand, daß Jedermann im Voraus weiß, Regnier werde 
nicht den üblichen Eid leiſten. Die Regierung, wenn ſie ihn zu dem Lehr⸗ 
e, muß 3 En ſofort wieder entſetzen 
l \ „ daß el eine lionen 5 ideslei verſi 15 
u in Veteran des erſten Kaiferreiches, Genen M, hatte 

der Akademie das Anerbieten gemacht, einen Preis (500 Fres. Rente) zu 
ſtiften, der alljährlich in Form einer goldenen Medaille dem Verfaſſer 
der beſten Abhandlung zu Gunſten der allgemeinen religiöſen Dul⸗ 
dung verliehen werden ſolle. Die Akademie hat, wie der vom 27. Mai 
datirte Beſcheid des Sekretärs, Herrn Villemain, lautet, das Anerbieten 
ehnt. Mylius fordert jetzt irgend eine andere Geſellſchaft auf, feinen 
n anzunehmen und auszuführen. 


zul 
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dem Haende able von unbennter and (mi fi pe 
m Jeſuitenpater vergeſſen glaubte, von unbekannter Hand (wie , 
ter Be war I len der Jeſuiten) unerwartet die Summe 
von 30 Franes zugeſtellt, mit der Verſicherung, daß ſein Oheim ſich ſei⸗ 
ner annehmen werde, wenn er nach beendigter Strafzeit nicht alsbald 
nach Belgien zurücktehren, ſondern im Auslande den Anfang zu einem 
beſſeren Leben machen werde. Es muß ſchon hier bemerkt werden, daß der 
alte van Boey zu dieſer Zeit von dem Aufenthalte ſeines Neffen nicht das 
ingſte wußte und Pater Lhoire aus naheliegenden Gründen es für 

ut fand, den jungen Menſchen als verſchollen gelten zu laſſen. 
Inmittelſt wurde van Boe veranlaßt, in Begleitung feines Freun⸗ 
des Lhoire und zwei anderer Jeſuiten eine Reife nach Rom zu unterneh- 
men, die ihn, wie aus feinen nachgelaſſenen Papieren hervorgeht, an Ge⸗ 
ſchenten für den Bapit und ähnlichen kleinen Ausgaben die Summe von 
„000 Francs kostete. In Rom wurde auch am 20. Juli 1850 ein 
eſtament errichtet, welches mit Ausnahme einiger Kleinen Legate an die 
Verwandten de Boey' s, worunter Francois de Buck im Falle ſeines Wie⸗ 
derauftauchens mit 200 Franks jährlicher Rente bedacht war, das Je- 
f ntolleg zu Antwerpen zum Univerſalerben feines in etwa 6 Millio- 
nen Franks beſtehenden Vermögens einſetzte, ſo zwar, daß nominell der 
botar Valentyns, ein blind ergebenes Wertzeug der Jeſuiten, welchen 
Teſtator erſt wenige Tage vor ſeinem Tode perſönlich tennen gelernt 
bt, zum Erben inſtituirt wurde, um die geſetzlichen Beſchränkungen in 
Bezug auf Donationen an die todte Hand zu umgehen und den Verdacht 
der Erbſchleicherei abzuwenden. Valentyns lieferte, wie der Umſtand zeigt, 
daß das prachtvolle Jeſuitenkolleg zu Antwerpen unmittelbar nach dem 
Tode van Boey's gebaut wurde, das Vermögen an die Jeſuiten aus. 
Francois de Buck erhielt von dem nämlichen Agenten, der ihin die 
erſten 30 Francs überbracht hatte, Anfangs in kurzen Zwiſchenräumen, 
un aber zögernd und erſt nach dringenden Bitten weitere Geldbetrüge 
eſtellt, mit Hülfe deren er ſich ſeine unglückliche Lage einigermaßen 
erleichtern konnte. Etwa 6 Monate vor Beendigung ſeiner Strafzeit 
wurde er durch einen Brief des Pater Lhoire überraſcht, in welchem ihn 
liter mit ſalbungsvollen Worten aufforderte, ein vollſtändiges ſchrift⸗ 
wars Bekenntniß feiner. bisherigen Uebelthaten, ohne 
begehen der geringſten Einzelnheiten und ohne dieſelben elwa zu 
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onigen, dem würdigen Manne, der ihm ſeither in feinem Unglücke 
nden, zu übergeben, in welchem Falle dieſer ihm die Summe von 

ine Irs, zuſtellen werde, um ihn in den Stand zu ſetzen, im Auslande 
benen ehrlichen Erwerbszweig zu ergreifen. De Buck ließ ſich um ſo leich⸗ 
8 bereit finden, dieſes Bekenntniß auszuſtellen, da er daſſelbe als durch 
5 Beichtgeheimniß geſichert betrachtete. Es beginnt mit den Worten: 
12 bin im Begriffe, Ihnen das Bekenntniß der von mir in den letzten 
— Jahren begangenen Sunden abzulegen; de Buck klagt ſich ſodann 
f haltlos nicht nur der wirklich von ihm verſchuldeten Vergehungen, 
ondern auch mancher Dinge, die er ſpäter entſchieden in Abrede ſtellte, 
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— In Cherbourg iſt am 11. d. das bekannte konföderirte Schiff 
„Alabama“ angekommen. Daſſelbe hat mit Ermächtigung der dortigen 
Behörden 40 Matroſen an das Land geſetzt, die Schiffen angehört ha⸗ 
ben, welche der Korſar auf offener See verbrannt hat. Der Kapitän 
des Schiffes, welches bedeutende Schäden erlitten hat, iſt außerdem 
darum eingekommen, dieſelben ausbeſſern zu dürfen. Die Antwort, 
welche er erhalten, kennt man noch nicht. 

— In Limoges haben die Arbeiter der dortigen Porzellanfabri⸗ 
ken, mit Ausnahme von fünf, ihre Arbeiten eingeſtellt. Dieſelben wollen 
nämlich das neue Koalitionsgeſetz zur Abſtellung eines Mißbrauchs 
benutzen, der ſchon ſeit langen Jahren zu Streitigkeiten Anlaß gegeben 
hatte. Die Fabrikherren, mit Ausnahme von 5 derſelben, zwangen näm⸗ 
lich ihre Arbeiter, die Stücke, die beſchädigt aus dem Ofen herauskamen, 
zu bezahlen. Die Arbeiter wollen dieſes nun nicht mehr länger thun; die 
Fabritherren wollen aber keine Konceſſionen machen und haben ſich durch 
Ehrenwort gegenſeitig verpflichtet, nicht nachzugeben. Die Einſtellung 
der Arbeit dauert bereits 14 Tage und die Arbeiter fangen an, ins Elend 
zu gerathen. Man iſt hier ſehr geſpannt, welchen Ausgang der Konflikt 


haben wird. 
ien 


Turin, 11. Juni. Herr Mordini hat in einer der letzten 
Sitzungen des Parlamentes ſein Befremden darüber ausgeſprochen, daß 
der Kriegsminiſter den Tag des Konſtitutionsfeſtes nicht dazu benutzt 
habe, die Werurtheilten von Aspromonte der königlichen Gnade 
zu empfehlen. Der Kriegsminiſter hat ſich jedoch unbeugſam erwieſen 
und offen erwidert, „daß man mit Gefühlen keine Politik treibe!“ Trotz 
der geringen Hoffnung, welche dieſe Worte des Generals Della Rovere 
übrig laſſen, unterzeichnet man in dieſem Augenblicke neue Petitionen, 
um die Begnadigung dieſer unglücklichen Soldaten zu erlangen. 


Turin, 12. Juni. Der General Pallavicini, welcher bis jetzt 
in dem ſüdlichen Italien die mobilen Kolonnen gegen die Briganten be⸗ 
fehligte, hat ſich in Genua mit zwei Regimentern Infanterie und zwei 
Bataillonen Berſaglieri eingeſchifft, um ſich nach Tunis zu begeben, 
weil man vermuthet, daß dort eine Landung der Truppen ſich als noth⸗ 
wendig herausſtellen werde. Man glaubt, die in der Regentſchaft Tunis 
eingetretenen Ereigniſſe hätten unſerer Regierung den Gedanken einge⸗ 
flößt, an der Küſte der Barbareskenſtaaten eine dauernde Niederlaſſung 
wie die der Franzoſen in Algerien zu gründen. In dieſem Sinne erklärt 
man ſich hier die Eile, mit welcher die Regierung ihr Geſchwader und 
ihre Truppen nach Afrika abgeſandt hat. 

Rom, 8. Juni. Das Befinden des heiligen Vaters iſt 
befriedigender, als das anhaltend naſſe, durch Siroccoſchwüle drückende 
Wetter erwarten ließ. Die Aerzte verſuchen aufs Neue, aber wieder ver⸗ 
geblich, Se. Heiligkeit zu einem Umzuge nach dem Quirinal zu bewegen, 
wo die Luft zu jeder Zeit des Jahres weit reiner als in dem tief gelege⸗ 
nen Vatican iſt: die Erinnerung an die im November 1849 dort aus⸗ 
gehaltene Belagerung hat dem Papſte jene Reſidenz für immer verleidet. 
Daß die Waſſerſucht, wie italieniſche Blätter melden, ſich bereits in un⸗ 
verkennbaren Symptomen darſtelle, iſt unwahr, wenngleich das Leiden 
wohl nur mit der Waſſerſucht enden dürfte. Die Fußgeſchwulſt hat jo 
zugenommen, daß Pius IX. die Treppe auch mit Hülfe des Stockes we⸗ 
der herunterkommen noch hinaufgehen kann. Für dieſen Fall wird er 


entweder in einem eigens dazu hergerichten Kaſten im Lehnſtuhl ſitzend Jul 


mittelſt einer Winde heruntergelaſſen, oder auch in einer Sänfte getra⸗ 
gen. — Seit vorgeſtern ſind 82 Perſonen verhaftet, welche Sonntag an 
der verbotenen Feier des Verfaſſungsfeſtes Theil nahmen oder genommen 
haben ſollen. Sie war übrigens ziemlich beſcheiden und beſchränkte ſich 


auf einige heimliche Böllerſchüſſe, fo wie aufs Aushängen der National- 
farben, die aber, mögen ſie ſich im Zimmer oder auf der Straße zeigen, 
immerdar für das Banner des Aufruhrs gehalten werden. — König 
Franz II. wird dieſen Sommer nicht in Rom, ſondern bei ſeiner kranken 


an. Die verſprochenen 400 Fres. wurden ihm hierauf zugeſtellt, er über⸗ 
gab ſie dem Almoſenier des Bagno, gleichfalls einem Jeſuiten, zur 
Aufbewahrung, um ſie nie wieder zu erhalten. Ein Fluchtverſuch 
von den Galeeren, zu dem er ſich bald nach dieſen Vorgängen hinreißen 
ließ, ſchlng fehl und trug ihm eine Verlängerung feiner Strafzeit um drei 
Jahre ein. Nach Beendigung der Strafzeit wandte ſich de Buck nach 
Deutſchland, wo er das Tiſchlerhandwerk erlernte und nach dem Zeug⸗ 
uiß ſeiner Arbeitgeber ſich mehrere Jahre lang eines muſterhaften Lebens⸗ 
wandels befleißigte. 

In dieſer, von ſeiner unglücklichen Vergangenheit ſo verſchiedenen 
Lage überkam ihn die Sehnſucht nach ſeiner Heimath; zugleich tauchte 
das Bild ſeiner Jugendgeliebten, Katharina Manfroid, wieder in ihm 
auf, welche er im Hennegau kennen gelernt hatte. Im Ottober 1852 
kehrte der jetzt 35jährige de Buck nach Belgien zurück, fand feine Geliebte 
noch unverheirathet und bereit, ihm anzugehören; zugleich erfuhr er den 
zwei Jahre früher erfolgten Tod ſeines Oheims, deſſen ganzes Vermögen 
in die Hände der Jeſuiten übergegangen war. 

Er wandte ſich alsbald an den Pater Lhoire und bat dieſen, von der 
erſchlichenen Erbſchaft ihm wenigſtens einen kleinen Betrag, welcher für 
ihn ausreichte, um als Tiſchler ſich niederzulaſſen, zu verſchaffen, allein 
er erhielt nur kärgliche Almoſen. Am 20. Oktober 1852 forderte er den 
Pater ſtürmiſch und drohend auf, ihm Geld zu geben; der Vetztere ließ 
ihn verhaften, beſchuldigte ihn, daß er ihn habe ermorden wollen, und 
legte nun der Polizei den erwähnten Schein vor, in welchem de Buck ſein 
Sündenbetenntniß niedergelegt hatte. Da man bei dem Unglücklichen 
einen Dolch und verſchiedene andere, an ſich unſchuldige Wertzeuge fand, 
ſo wurde derſelbe wegen Vagabondirens mit Waffen, unter Berückſichti⸗ 
gung jeiner Vorbeſtrafungen, zu zehn Jahren Gefängniß verurtheilt. 

Er überlebte auch dieſe zehn Jahre. Als dieſelben verſtrichen wa⸗ 
ren, erhob der Provinzial des Jeſuitenordens für Belgien, Frederic 
Boſſaert, beim Gericht Klage, daß de Buck in einem im Laufe des Jah⸗ 
res 1862 geſchriebenen, im September ejd. dem Provinzial zugegange⸗ 
nen, aber fälſchlich vom 27. Juli 1863 datirten Briefe ihn, den Pro⸗ 
vinzial, und andere Mitglieder des Ordens mit dem Tode bedroht habe. 
Dieſe Anklage ift es, welche im vorigen Monate zu Brüſſel zur Verhand⸗ 
lung gelangt iſt. 


Der Angeklagte hat den Brief für gefälſcht erklärt, er iſt auch, wie 
bekannt, freigeſprochen worden. Aus den Verhandlungen heben wir noch 


die nachſtehenden intereſſanten Details hervor. 

Der Provinzial und mehrere Väter der Geſellſchaft Jeſu verwickeln 
ſich in ihren eigenen Ausſagen, ſowie gegeneinander in Widerſprüche, 
ſie weichen jeder beſtimmten Depoſition aus, der Pater Lhoire betheuert 
ſogar, daß er nicht wiſſe, ob der Jeſuitenpalaſt in Antwerpen von dem 
Erbſchaftsgelde erbaut ſei. Befragt, wie er den Mißbrauch des mehr⸗ 
erwähnten Sündenbekenntniſſes des Angeklagten vertheidigen wolle, erklärt 


Gemahlin in Albano zubringen. Die Königin⸗Wittwe will mit ihren 
Kindern die heiße Zeit in Frascati verleben. — Die eben abgeſchloſſene 
Anleihe von dritthalb Millionen Fr. kann nur beitragen, die laufenden 
Ausgaben zu beſtreiten, ohne daß unſere Finanzlage dadurch eine beſſere 
würde. Deshalb entſchloſſen ſich verſchiedene geiſtliche Orden, die für 
die Heiligſprechung einiger ihrer Glaubenshelden oder Märtyrer bereit 
gehaltenen Summen den Bedürfniſſen des Staatsärars zur Verfügung 
zu ſtellen. (K. Z.) 
S pn n i e n. 


Madrid, 13. Juni. Wie aus Coimbra gemeldet wird, hatte 
dort eine Feuersbrunſt die Häuſer mehrerer Profeſſoren in Aſche gelegt, 
und man vermuthet, daß Studenten die Urheber der Frevelthat geweſen 
ſind. Die Vorleſungen ſind fürs Erſte geſchloſſen worden. 

— Nach dem Pariſer „Abend⸗Moniteur“ hat das ſpaniſche Heer 
auf San Domingo einen bedeutenden Vortheil errungen. Der Ge⸗ 
neral Gondara hat ſich, wie er meldet, am 14. Mai Monte⸗Chriſto's, 
einer ſehr ſtarken, von 13 Kanonen und 3000 Inſurgenten vertheidig⸗ 
ten Stellung, bemächtigt. 


Rußland und Polen. 

Warſchau, 13. Juni. [Ein amtliches Kommuniqué 
in Betreff der Schilder an Läden x.; ein neuer Oberdirek⸗ 
tor der Finanzkomiſſion.] Der nichtamtliche Theil des „Dzien⸗ 
nit“ enthält ein amtliches Kommuniqué, das in der Ueberſetzung fo lau⸗ 
tet: „Die Schilder, als ein äußeres Zeichen der verſchiedenen Fabrik⸗ und 
Induſtrieanlagen, der Handlungen, Magazine, Handwerker u. dgl. un⸗ 
terliegen, da ſie der öffentlichen Anſicht ausgeſtellt ſind, in allen größeren 
Städten einer gewiſſen Aufſicht. Die Schilder in unſerer Stadt könn⸗ 
ten ebenfalls ihre Geſchichte haben; auch ſie gehen mit dem Geiſte der 
Zeit, auch fie pflegten ein Symbol nicht nur der von ihnen repräſentirten 
Elabliſſements, ſondern der geſchichtlichen Ereigniſſe oder Umſtände zu 
ſein. ... Wir erinnern uns der Verfolgung der franzöſiſchen Aufſchrif⸗ 
ten: ſie konnten nicht bleiben, da man ſich gegen ſie wie gegen die Cylin⸗ 
derhüte erhoben hat, obwohl Frankreich die Hauptzuflucht der geträumten 
San war. Im Jahre 1844 find, auf Befehl des damaligen General⸗ 

ouve rneurs, ſümmtliche Schilder umgearbeitet worden, fo daß fie neben 
den polniſchen auch ruſſiſche Aufſchriſten anbringen mußten. Allein auch 
hier konnte man ein Umgehen der Vorſchriften erblicken; neben den ellen⸗ 
langen polniſchen Buchſtaben waren die Kleinen ruſſiſchen Auſſchriften 
kaum wahrzunehmen. Die Zahl der Schilder mit ruſſiſcher Aufſchrift 
iſt jedoch immer kleiner geworden, und, bei der nachgelaſſenen Aufſicht 
hat jeder Gewerbtreibende bei der Anfertigung neuer Schilder an die 
ruſſiſche Sprache nicht mehr gedacht, obſchon ein ſolcher oft vielleicht von 
Ruſſen ſeinen Hauptnutzen gehabt hat. Jetzt, wo Alles zum normalen 
Zuſtande zurückgekehrt, iſt, da eine gewaltſam verletzte und mit Füßen ge⸗ 
tretene Vorſchrift nicht aufgehört hat, Vorſchrift zu ſein, und da übrigens 
die Exekutivgewalt in thätigere Hände übergegangen ift, auch an die Schil⸗ 
der die Reihe getommen. In der That hat der fungirende Oberpolizei+ 
meiſter, Oberſt Baron Frederiks, durch einen am heutigen Tage an den 
ganzen Polizeikörper ertheilten Befehl, eine Reviſion ſämmtlicher Schilder 
in Warſchau angeordnet, mit dem Auftrage, die Kaufleute, Fabrikanten, 
Handwerker und die Induſtriellen aller Art, zu benachrichtigen, daß fie, 
unter der Strafe der Schließung ihrer Anſtalten, ſpäteſtens bis 15/27, 
i d. J. ihre Schilder ſo umzuändern haben, daß neben den polniſchen 
Aufſchriften auch ſolche in ruſſiſcher Sprache ſein müſſen; daß die ruſſi⸗ 
ſchen Buchſtaben nicht kleiner ſein ſollen, als die polniſchen; daß die 
Schilder von Schänken, Kaffeehäuſern ꝛc. auch die Nummer enthalten 
müſſen, unter der der betreffende Konſens ertheilt iſt. Es iſt jedoch hin⸗ 
zuzufügen, daß neben der ruſſiſchen Aufſchrift auch ſolche in anderen 
Sprachen nicht unterſagt ſind. Man verhehlt ſich nicht im Mindeſten, 
daß die Herren Beſitzer der Etabliſſements hierdurch empfindlichen Unbe⸗ 
quemlichkeiten und Koſten ausgeſetzt werden. Allein was iſt zu thun? 


er, daß er — — als „eine Spielerei“ angeſehen habe. Durch Zeugen 
wird eine Aeußerung des Pater Heſſels feſtgeſtellt: de Buck werde Zeit 
ſeines Lebens das Gefängniß nicht wieder verlaſſen. Es ergiebt ſich fer⸗ 
ner, daß die Krantheit des de Boch dem Neffen ſorgfältig geheim gehalten, 
ſogar auf Anfrage immer der Alte als ganz wohl bezeichnet iſt, während 
auch die übrigen Verwandten in der letzten Zeit vor dem Tode de Boey's 
der faſt ganz erblindet war, ſorgfältig fern gehalten ſind. Nur Jeſuiten 
haben den Kranken umgeben, und einmal iſt die Aeußerung des Pater 
Heſſels zu dem alten Manne vernommen: „Wenn Sie Ihr Vermögen 
Ihrer Familie hinterlaſſen, ſo wird alle Schuld für die Uebelthaten, 
welche mit dieſem Gelde begangen werden, auf Ihre Seele fallen.“ Der 
Direktor der Strafanſtalt zu Vilvorde und Almoſenier dieſes Gefäng- 
niſſes, Jeſuitenpater Rombaut, räumen ein, daß der Angeklagte ſich in 
den zehn Jahren, welche er dort zugebracht (1853 — 1863), gut verhal⸗ 
ten habe, daß er aber trotzdem zwei Jahre in der Einzelzelle eingeſperrt 
geweſen ſei. Als Grund hierfür geben ſie an, „er habe gegen die Vor⸗ 
ſchrift der Mitgefangenen von feiner Koſt etwas abgegeben!“ 

„Es kommt auch zur Sprache, daß die Trappiſten mit den Jeſuiten 
Anfangs konkurrirt und gleichfalls gewaltige Anſtrengungen gemacht 
haben, dieſe große Erbſchaft zu gewinnen, aber die Jeſuiten hatten ihnen 
den Rang abgelaufen. In Folge deſſen wurde die Beerdigung van 
Boey's auf dem Kirchhofe der Abtei von Wezemael von ihnen verwei⸗ 
gert; der Superior Vanlangenbock erklärte in ironiſcher Weiſe, man möge 
den Alten bei ſeinem Gelde begraben. Derſelbe Geiſtliche äußerte ſpäter, 
die Jeſuiten würden de Buck ſchon warm zu halten wiſſen. — Der als 
Zeuge anweſende Pater Franqueville wird zu dem beilärfigen Eingeſtänd⸗ 
niſſe veranlaßt, daß er zum Univerſalerben eines andern großen Vermö⸗ 
gens — von Boone zu Nivelles — eingeſetzt worden, daß es aber da der 
Familie gelungen fei, im Wege des Prozeſſes das betreffende Teſtament 
umzuſtoßen. 

Nach allen Seiten hin warf dieſe Verhandlung auf das Treiben 
des Jeſuitenordens ein grelles Licht. Die anweſenden Mitglieder deſſel⸗ 
ben entfernten ſich vor der Verkündigung des Verdiktes der Geſchworenen 
durch eine Seitenthür, wahrſcheinlich, weil ſie von der zahlreichen Zuhö 
rerſchaft, die mit leidenſchaftlicher Theilnahme der ganzen Entwickelung 
und namentlich den glänzenden Reden der Vertheidiger gefolgt war, Un⸗ 

annehmlichkeiten beſorgten. 
De Buck wird nun im Civilprozeſſe die Erbſchaft reklamiren, und 

ſcheint namentlich der Umſtand, daß erweislich der eingeſetzte Erbe fingirt 
iſt, ihm günſtigen Erfolg zu verheißen. Zahlreiche Gönner ſtehen ihm 
zur Seite, und die durch feinen Prozeß gegebenen Enthüllungen find ge⸗ 
rade jetzt, da die Ultramontanen in Belgien die äußerſten Anſtrengungen 
machen, das liberale Regiment zu ſtürzen, von unſchätzbarem Werthe. 


Wo es um die öffentliche Ordnung (21) und um die Ausführung der 


4 


bäuerlichen Dienfte keine Dienfte für die Unterhaltung der Kommunal⸗ 


Vorſchriften ſich handelt, da muß jede Rückſicht weichen.“ 


Im Jahre 1844 hatte man doch die Rückſicht, dem Publikum 
ſo enorme Koſten nicht zu verurſachen, und drang nur bei neuen Schil⸗ 
dern auf die Gleichheit der Aufſchriften, während den alten Schildern 
kleine Täfelchen mit kleinen Aufſchriften angeheftet werden durften; die 


jetzige Maßregel verbietet ſolche Rückſichten. Die Entrüſtung über dieſen 


Polizeibefehl ift ſehr groß und nicht ungerechtfertigt, da die Polizeibehörde 


ſelbſt in der letzten Zeit die Veranlaſſung dazu gegeben hatte, daß die 
ruſſiſchen Aufſchriften bei neuen Schildern beſeitigt wurden, indem ſie 
bei den Bureaux der im Jahre 1861 neu eingerichteten Polizei nur pol⸗ 
niſche Aufſchriften anbrachte und noch durch andere Umſtände bewies, 
daß jene alte Polizeivorſchrift zu gelten aufgehört hatte. An die 
Stelle des jetzigen Oberdirektors der Finanzkommiſſion, Bagniewski, 
iſt, wie man verſichert, ein Ruſſe, aus einem entfernten ruſſiſchen Gou⸗ 
vernement kommend, Namens Kuſchelew, ernannt und hier angelangt. 
Er ſoll nächſtens fein Amt antreten. Unter Kaiſer Nikolaus find die 
beiden Kommiſſionen, die der Finanzen, mit nur kurzer, nicht zum Heil 
gereichender Unterbrechung, und die der Juſtiz fortwährend nur von 
Polen geleitet geweſen, und in der That waren das die zwei Kommiſſio⸗ 
nen, welche in jeder Beziehung hoch über alle anderen hierländiſchen Di⸗ 
kaſterien, namentlich über die immer von Ruſſen geleitete Kommiſſion 
des Innern hervorragten und den Stockruſſen Reſpekt einflößten. 
(Bresl. Ztg.) 
— Finanzen der Nationalregierung.] Aus Zürich wird 
der „G. C.“ vom 6. d. gemeldet: Nach einer Zuſchrift, welche die hieſige 
„politiſche Agentur“ der Polen im Auslande von dem außerordentlichen 
Kommiſſär der polnischen Nationalregierung empfangen, geht hervor, daß 
die Kaſſen der Nationalregierung beiläufig erſchöpft find. Die 
Summe von 624,475 Frs., welche zur Ausrüſtung neuer Inſurgen⸗ 
tenabtheilungen in Polen Ende April d. J. zur freiwilligen Zeichnung 
ausgeſchrieben ward, iſt noch nicht bis zur Hälfte gedeckt, weshalb an 
alle polniſchen Agenturen die Weiſung ergangen, dem „außerordentlichen 
Kommiſſär“ einen umſtändlichen Finanzrapport vorzulegen, um eventuell 


einen Theil der fehlenden Summe durch die entbehrlichen Komitégelder 


zu ergänzen. In Folge dieſer Maßregel, welche auch dem Züricher Ko⸗ 
mite einen Theil feiner finanziellen Mittel entzieht, ſoll aus „ökonomi⸗ 
ſchen Rückſichten“ die Zeitſchrift „der weiße Adler“ demnächſt zu erſchei⸗ 
nen aufhören. 

— Zufolge eines amtlichen Berichtes aus Plock wurde eine berit⸗ 
tene Gensd'armerie-Abtheilung zur Verfolgung des Geiſtlichen Woj⸗ 
ciechowski entjendet, der als Bauer verkleidet ſich in der Gegend her⸗ 
umtreibt, um dem Landvolke die kaiserlichen Manifeſte vom 2. März im 
aufrühreriſchen Sinne zu interpretiren. — Eine Adelsverſammlung in 
Oſtrolenta hat am 1. d. M. den Beſchluß gefaßt, eine Loyalitätsadreſſe 
an den Kaiſer zu überſenden. 

— Die Nachricht des Lemberger rutheniſchen Blattes „Slowo“, 
daß in Moskau ſich eine Geſellſchaft mit dem Kapitale von 3 Millionen 
Rubel zum Güterankauf in Weſtrußland gebildet habe, wird 
von Moskauer Blättern dementirt. 


ſonders für die Provinz Poſen wichtige Entſcheidung gefällt, welche die 
Überaus ſtreitige Rechtsfrage der Verpflichtung zur Unterhal⸗ 
tung von Kommunal- oder Veiinalwegen betrifft, und des⸗ 
halb in weiteren Kreiſen bekannt zu werden verdient. Das Allgemeine 
Landrecht ordnet im II. Theil 15. Tit. die auf die Land- und Heerſtraßen 
bezuglichen Rechtsverhältniſſe und rechnet zu dieſen Straßen diejenigen 
„Wege, die von einer Grenze des Landes zu einer andern, oder von einer 
Stadt, von einem Poſt⸗ oder Zollamte, entweder zu einem andern, oder 
zu Meeren und Hauptſtrömen führen.“ Hierunter find alſo nur dieje⸗ 
nigen Straßen zu verſtehen, welche Theile eines den großen Verkehr ver⸗ 
mier Straßenzuges ſind, nicht aber ſolche öffentlichen Wege, welche 
nur für das nachbarliche Bedürfniß der Ortſchaften, für den kleinen Ver⸗ 
kehr von Ort zu Ort beſtimmt ſind, und die ſchon der Sprachgebrauch 
unter dem Namen der Kommunal- oder Vicinalſtraßen den Land⸗ und 

erſtraßen gegenüberſtellt. Von dieſen Kommunal⸗ oder Vicinalwegen 
chweigt das Landrecht gänzlich, die auf die Unterhaltung derſelben bezüg⸗ 
lichen Rechtsverhältniſſe können daher nur nach den provinziellen Wege⸗ 
ordnungen, die auch für die Landſtraßen nach dem Landrecht die zunächſt 
entſcheidende Quelle ſind, oder in Ermangelung einer ſolchen nach der 
Natur der Sache und analogen Rechtsverhältniſſen beurtheilt werden. 
In der Provinz Poſen exiftirt eine provinzielle Wegeordnung nicht. Es 
iſt zwar durch die Amtsblätter eine Oberpräſidial⸗Anweiſung vom 26. 
März 1834 publizirt, welche ſich auf die Unterhaltung der Straßen und 
Wege bezieht, eine feſtſtehende Praxis der Gerichte, auch des höchſten Ge⸗ 
richtshofes ſpricht aber dieſer Anweiſung die Kraft eines Provinzialgeſetzes, 
einer die Rechtsverhältniſſe in bindender Weiſe normirenden Verordnung 
ab, ſo daß dieſelbe nur als Inſtruktion für die Verwaltungsbehörden 
Geltung hat. Im $. 6 dieſer Anweiſung iſt gejagt, daß obſervanz⸗ 
mäßig für die Reparatur von Kommunikationswegen auf Dorf- und 
Gutsfeldmarken den Gutsherrſchaften das Hergeben des Materials und 
Handwerkerlohns und den Dorfgemeinden die Leiſtung von Hand⸗ und 
Spanndienſten obliegen ſoll. Das Beſtehen einer ſolchen Obſervanz iſt 
aber in Prozeſſen oftmals beſtritten und hat ſich bisher gerichtlich nicht 


Lokales und Vrovinzielles. 
R Poſen, 16. Juni. Das Obertribunal hat kürzlich eine ber 


nachweiſen laſſen, der gedachte §. 6 hat ſich daher als Norm für die rich⸗ 


terliche Entſcheidung nicht behaupten lönnen. Es kam alſo für Letztere | 
darauf an, eine andere rechtliche Norm für die Unterhaltung der Kom⸗ 
In den bisherigen hierauf bezüglichen Prozeſſen 


munalwege zu finden. 


haben die beſonderen Prwatrechtsverhältniſſe hinreichende Grundlage für 


die Entſcheidung geboten, in dem am 23. Mai c. vom Obertribunal ent⸗ 
ſchiedenen Prozeſſe der Dorfgemeinde Z. wider den Rittergutsbeſitzer v. M. 
und die Stadt P. iſt aber vom Appellationsgerichte zu Poſen aus der 
Natur der Sache und nach Analogie ein allgemein gültiger Rechtsſatz 
aufgeſtellt, der vom Obertribunal gebilligt iſt. Danach iſt in der 
Provinz Poſen die Unterhaltung der Kommunal- oder 
Vieinalwege lediglich Kommunallaſt, d. h. fie liegt, ſo⸗ 
weit eine ſolche Straße über das Gebiet einer Stadt⸗ 


oder Dorfgemeinde führt, der Gemeinde, ſoweit ſie über 


einen ſelbſtſtändigen Gutsbezirk führt, dem Gutsherrn 
ob. Dieſer Rechtsſatz iſt ſelbſtredend in ſolchen Fällen nicht maßgebend, 
in denen durch beſondere Privatrechtstitel beſondere Rechte begründet wer⸗ 
den. Aus dieſem Grunde wurden von dem mitverklagten Gutsbeſitzer 
v. M. vorliegenden Falls die Hand- und Spanndienſte der Inſaſſen der 
klagenden Gemeinde in Anſpruch genommen, dieſer Anſpruch iſt aher mit 
Rückſicht auf die ſtattgehabte gutsherrlich bäuerliche Regulirung und 
Dienſtablöſung für unbegründet erachtet, da bei der Ablöſung der 


wege reſervirt worden ſind. — Es wäre nun ſehr zu wünſchen, daß ſich 


die oberen Verwaltungsinſtancen dem von dem Appellationsgerichte zu 
Poſen und dem Obertribunale aufgeſtellten Rechtsſatze anſchließen und 


namentlich den rechtlich unhaltbaren F. 6 der Oberpräſidial⸗Anweiſung 


vom 26. März 1834 zurücknehmen möchten, weil es nur zu Rechtsver⸗ 


wirrungen und unerſprießlichen Proceſſen führen kann, wenn die Verwal 


tungsbehörden bei der ihnen zuſtehenden interimiſtiſchen Regulirung den 
gedachten §. 6 zur Norm nehmen, während die zur definitiven Entſchei⸗ 
dung angerufenen Gerichtsbehörden den oben mitgetheilten entgegengeſetz⸗ 
ten Rechtsſatz zur Geltung bringen. Sich mit dem in Ausſicht genom⸗ 
menen Erlaß eines allgemeinen Wegegeſetzes zu tröſten, dürfte nicht em⸗ 
pfehlenswerth ſein, weil ſich noch gar nicht überſehen läßt, wann ein ſol⸗ 
ches Geſetz zur Publikation reif ſein werde. i 

— Vorgeſtern hat bei dem Schneidermeiſter Salkowski in der Je⸗ 
ſuitenſtraße eine abermalige Hausſuchung ſtattgefunden, welche nach 
Verſicherung des „Dz. posn.“ nichts ergeben hat. 

— (Eine Anklage gegen den Grafen Perſigny.] Die 


„Opinion nationale“ enthielt dieſer Tage einen Artikel mit der Ueber⸗ 
ſchrift: „Le proces de 127 patriotes de Posen“. — Dieſer Artikel 


betrifft die von der Leipziger „Ojezyzua“ angeregte Frage, ob die franzö⸗ 
ſiſche Regierung der preußiſchen Juſtiz Dokumente überliefert habe, 
welche Material für den Hochverrathsprozeß enthalten? Das Blatt 


hatte früher ſchon ein Communiquc des Miniſters des Innern erhalten, 
wonach die Behauptung, die franzöſiſche Regierung habe dergleichen Pa- 


piere ausgeliefert, beſtritten wurde. Die „Ojezyzua“ antwortete darauf 


und citirte die betreffende Stelle des preußiſchen Anklageakts wörtlich; 


darauf hin wurde dann in der polniſchen Tagespreſſe angenommen, daß 
Mittheilungen bezüglichen Inhalts ſeitens untergeordneter Behörden nach 
Berlin gekommen ſeien. Die „Opinion nationale“ fordert nun eine 
ſtrenge Unterſuchung. Der Pariſer Korreſpondent des „Dz. 
pozn.“ meint dagegen, daß dieſe zu nichts führen werde, da wahrſcheinlich 
Graf Perſigny, der aus Gefälligkeit für Rußland 18622 die Polen 
verhaften und vertreiben ließ, der Uebermittler der Dokumente ſein werde. 

— [Das landwirthſchaftliche Inſtitut der Univer⸗ 
ſität Halle.] Im laufenden Sommerſemeſter ſtudiren an der Uni⸗ 
verſität Halle 70 Landwirthe, von denen 20 der Provinz Sachſen ange⸗ 
hören, 15 der Provinz Schleſien, 5 der Provinz Poſen, 5 der Rheinpro⸗ 
vinz, 4 der Provinz Weſtfalen, 3 der Provinz Brandenburg, 3 der 
Provinz Preußen, 1 der Provinz Pommern, überhaupt 56 Inländer und 
außerdem 14 Ausländer: 3 aus Anhalt, je 2 aus Mecklenburg und 
Böhmen, je I aus Hannover, Kurheſſen, Heſſen⸗Darmſtadt, Fürſten⸗ 
thum Reuß, Schleswig, Kurland, Nordamerika. 

— Die am 14. d. Mts. Vormittags aus einem hieſigen Hotel 
verſchwundenen beiden Kaufleute haben ſich geſtern wieder wohlerhalten 
dort eingefunden. Die beiden Herren haben einen kleinen Ausflug in 
die Umgegend Poſens gemacht und, nicht wiſſend, daß die Feſtungsthore 
über Nacht geſchloſſen werden, haben fie ſich verſpätet und find gezwungen, 
geweſen, in der Nachbarſchaft zu übernachten. 

— [Die Belowſche höhere Töchterſchulel machte geſtern ihren 
Frühlingsſpaziergang. Lehrer und Lehrerinnen begaben. 155 nach 2 Uhr 
Nachmittags mit ihren Schülerinnen großentheils 5 rolle nach 


dem jetzt wieder eröffneten Biktoriavarf, von wo aus die fröhliche Schaar 


unter Beg D erſt Abends wieder zurückk 
— [Beerdigung ]. Unter zahlreicher Trauerbe 0 5 

Abend um 7 Uhr die Beerdigung eines unferer geachtetſten Mitbürger des 

Steinſetzmeiſters und Kaufmanns Peter Servais auf dem katholiſchen 

Kirchhofe binter dem Berliner Thore ſtatt. En Servais war erſt 39 Jahr; 

alt und unverheirathet. Er litt ſeit längerer Zeit an der Schwindſucht, und 


Abends 1 zurückkehrt 


um dieſe möglicherweiſe zu heilen, reiſte er in ein ſchleſiſches Bad, wo er am 


12. d. Mts. ſtarb. Die Leiche traf am 14. d. mit dem Abendzuge hier ein. 

Sommer⸗Theater, 15. Juni. Feenhände, erſtes 
Gaſtſpiel des Herrn Mittell. Der etwas eigenthümliche Titel erklärt 
ſich erſt, wenn der Zuſchauer weiß, daß der Verfaſſer die Verherrlichung 
der Arbeit durch die zarte Hand einer Dame von Stande und den 


Triumph der Arbeit gegenüber der Leere und Mifere der Don Ranudos, 


welche ihrer hochmüthig ſpotten, zum Inhalt des Stücks gewählt hat. 
Helene, Nichte der Gräfin Lesneven, faßt, von den Ihrigen hintenange⸗ 
ſetzt, den Eutſchluß, ein Putzgeſchäft zu etabliren, und verſöhnt ſchließ⸗ 
lich, raſch zu Vermögen gekommen und durch gute Dienſte, die fie ihr 
leiſtet, die ganze armſelige hohe Familie mit ſich und ihrer Stellung in 
der Geſellſchaft. Der Dialog des Stückes iſt, wie wir es bei Scribe ger 
wohnt ſind, fließend und piquant, die Handlung abgerundet und voll 
von hübſchen Epiſoden. Das Hauptintereſſe knüpft ſich an Richard von 
Kerbriand (Herr Mittell) und Helene (Frl. Ungar). Der Ritter 
iſt der gute Genius dieſer Geſellſchaft, unverkennbar der Mann der 
großen Welt, des Parquets durchaus gewohnt und im Salonſtil bewan⸗ 
dert, er hat nur einen Fehler, er ſtottert, aber dieſes Stottern macht 
ihn ſo intereſſant, daß er dadurch nur noch liebenswürdiger erſcheint und 
leicht die Herrſchaft über ſeine Umgebung gewinnt. Herr M. hielt auch 
in dieſem Gebrechen fo taktooll die Linie des Schönen ein, daß er ſchon 
allein ſeines Stotterns wegen applaudirt wurde. Frl. Ungar gelangen 
wieder alle ſerieuſen Stellen vortrefflich; das Serieuſe iſt ihr Genre, und 
wenn ihre Stimmmittel vorhalten, wird ſie in dieſer Sphäre gewiß gute 
Erfolge erzielen. Ihrem eleganten und ſichern Auftreten wird nie der 
Beifall fehlen, die Wirkung ihres ruhigen Dialogs aber wurde durch 
die große Offenheit des Gebäudes beeinträchtigt, in welchem auf entfern⸗ 
teren Sitzen dem Publikum Vieles entging. Für ihr zartes Organ eig⸗ 
net ſich nur der geſchloſſene Raum. Herr veonhard, der Herzog ohne 
Stern und Handſchuhe, ſtörte zwar nicht, repräſentirte aber den Herzog 
ſo wenig, daß wir nur durch die an ihn gerichtete Anrede immer wieder 
an dieſe ihm anhaftende Eigenſchaft erinnert wurden. Herrn Fritz 
Bethge's Habitus iſt noch weniger ſalonmäßig; die krummen Arme 
und der krumme Rücken ſind noch immer ein Stein des Anſtoßes, Fleiß 


iſt unverkennbar. Herr Mittell könnte Herrn B zum Vorbilde dienen. 
Frl. v. Webers agirt nicht ohne Verſtändniß, ſie iſt auch noch frei von 


Manieren und anſcheinend vom beſten Willen beſeelt; nur markirt ſich 
das Beſtreben nach deutlicher Ausſprache, an ſich ſo lobenswerth, doch 
etwas zu ſehr, indem der Zuſchauer mitunter ein förmliches Absetzen der 


Silben gewahrt. Schlimmer iſt noch das Nachſchleifen eines e nach ein⸗ 
zelnen Worten. Manche Kanzelredner leiden an dieſer üblen Gewohnheit. 
Frl. Schulz war als Marquiſe nicht in ihrem Fahrwaſſer, ſondern 


durchaus Soubrette. Frau Müller (Gräfin Lesneven) war als 
Großmutter viel zu jung, mit glühroth geſchminktem Geſicht. Es 
könnte, meinen wir, auf der Sommerbühne mit der Schminke überhaupt 
etwas ſparſamer umgegangen werden; das Tageslicht läßt eher eine 
Sommerſproſſe, als eine dicke Lage Schminle ertragen. Um ſchließlich 
noch des Sohnes dieſer Gräfin, des Grafen Lesneven (Herr Menike), 
zu erwähnen, ſei bemerkt, daß derſelbe durchaus nicht an zu großer 


Jugend litt, ſondern einen alten ſteifen heiſernen Mann abbildete, eine 


neue Auflage feines zweimal überſtandenen Theater⸗Direktors. 


1 
eitung fand geſtern 


— [Feuer.] Geſtern Nachmittags gegen 6 Uhr brach in dem 
Kellerraume des Hauſes Magazinſtraße Nr. 14, am Sapiehaplatz beie- 
gen, Feuer aus. Der in dieſem Haufe wohnende Reſtaurateur hat eine 
nicht unbedeutende Quantität Spirituofen in dieſem Keller auf Lager. 
Ein mit Rum gefülltes Faß leckte, ohne daß der Eigenthümer hiervon 
Kenntniß hatte. Der im Keller beſchäftigte Arbeiter mag mit Licht der 
übergelaufenen Flüſſigkeit etwas zu nahe gekommen ſein und dieſe, ohne 
daß er es merkte, ſich entzündet haben. Durch die entſtandene Hitze iſt 
das Faß geplatzt und der ganze Rum eine Beute der Flamme geworden. 
Auch eine nicht unbedeute Quantität mit Wein gefüllter Flaſchen iſt ge⸗ 
platzt und ausgelaufen. Der Umſicht der ſchnell herbeigekommenen Hül⸗ 
feleiſtenden iſt es zu verdanken, daß das Feuer nicht weiter um ſich ge⸗ 
griffen hat. Sämmtliche Eingänge und Zuglöcher wurden mit naſſen 
Decken, Sand und Lehm verſtopft, wodurch das Feuer erſtickt wurde. 
Der Brandſchaden ſoll ein nicht ganz unbedeutender ſein. 

— [Straß enreinigung.]. Trotz der anhaltenden Trockenheit 
und großen Hitze verabſäumen die meiſten der hieſigen Herren Hauser 
genthümer doch noch immer, darauf zu halten, daß vor dem Beginn der 
Reinigung des Bürgerſteigs und halben Straßendamms der zu fegende 
Theil mit Waſſer geſprengt wird. Auch geſtern Nachmittags wurde 
durch das Fegen der Straßen ohne vorheriges Beſprengen derſelben mit 
Waſſer, ein ſo fürchterlicher Staub verurſacht, daß man gezwungen 
war, öfter einen nicht kurzen Umweg zu machen, um nicht übermäßig 
Staub zu ſchlucken und Augen und Kleidung zu ſchützen. Andererſeits 
wäre es gewiß auch höchſt wünſchenswerth, wenn die hieſige ſtädtiſche Ber 
hörde während anhaltender Trockenheit die Straßen durch eine Waſſer⸗ 
ſpreng⸗Maſchinerie, wie es beinahe in allen größeren Städten ift, ſpren⸗ 
gen laſſen möchte. Bekanntlich iſt die hieſige Kommune im Beſitz von 
Pferden und würde derſelben daher hierdurch beinahe gar keine Koſten 
erwachſen, den Einwohnern aber eine große Annehmlichkeit bereitet 
werden. 

k Buk, 14. Juni. [Verurtheilungen.] In Folge des während des 
Brandes am 26. Dezember v. J. hierſelbſt ſtattgefundenen Aufrubrs und 
der thätlichen Inſultirung der Gensdarmen (conf. Bericht in Nr. 3 dieſer 
Zeitung) wurden die pollzeilich ermittelten Thater an das königliche Kreis? 
gericht zu Grätz abgeliefert, nach mebrwöchentlicher Haft, wahrſcheinlich naoh 
geſchloſſener Vorunterſuchung, jedoch auf freien Fuß geſtellt. In dem geſtri⸗ 
gen Audienztermine ſtanden dieſelben, 10 an der Zahl, vor den Schranken 
der Kriminal⸗Abtheilung des königlichen Kreisgerichts, und es wurden der 
Böttchermeiſter Str. und der Schuhmachermeiſter Och. zu je 3 Monaten, der 
Tiſchlermeiſter A. zu 2 Monaten, der Schuhmachergeſelle D. zu 2 Monaten, 
der Bäckergeſelle R. zu 6 Monaten, der Böttcherlehrling Str. zu 1 Monat, 
der Schuhmachexmeiſter F. zu 10 Tagen, der Schmiedelehrling Raj. zu 2 
Monaten, der Tagelöhner M. zu 10 Tagen Gefängniß verurtheilt und der 
Schloſſergeſelle O. freigeſprochen. — Von den der ruchloſen Brandftiftung 
beſchuldigten und als dringend verdächtig den königl. Kreisgericht zuge 1105 
ten Bürgern und anderen Perſonen ift keiner überführt, fie find ſümmt ich 
nach — — Haft aus der Vorunterſuchung freigelaſſen worden, nur wur⸗ 
den ein Tagelöhner N. mit 2 Monaten und der hmachergeſelle P. mit 
3 Monaten Gefängniß wegen gemeingefährlicher Drohung beſtraft. e 


21 Jahr alt, — auf Grund des $. 
vou vier Wochen u aaung der Koſten. — Al 0 
enthaltene Berichtigung des k. Diſtriktskommiſſarius Herrn Werner in Ja 
roeln, betreffend unſere Mittbeilung Über die Hausſuchung bei den Grafen 
v. Radolinski daſelbſt, ſehen wir uns aus Achtung vor uns ſelbſt, trotzdem 
wir bereits durch eine Redaktionsbemerkung der öffentlichen Meinung gegen“ 
Über gerechtfertigt wurden, veranlaßt, zu erwidern, daß unſere Mittheilung 
keinetzwegs das „Produkt eines müßigen Ko fes war“, und wir die uns ſo 
voteilig ertheilten weiſen Natbichläge vorläufig noch nicht bedürfen. In m? 
ſerem Referate vom 3. d. Mts. in Nr. 128 d. Ztg. war nur geſagt, daß n 
Jaroein beim k. Kammerherrn Grafen v. Radolinski und ſeinem Sohne in 
Radlin eine Hausſuchung abgebalten wurde. Da Herr Graf v. Nadolinsli 
jun. zwar ſeinen Wohnſitz in Radlin hat, aber, wie hier en bekannt 
iſt, auch zeitweiſe in Jardein domicilirt und ein Theil des daſigen Schloſſes 
für ihn reſervirt iſt, ſo war es durchaus nicht nothwendig, daß in Radlin eine 
Hausſuchung, oder um uns der amtlichen Ausdrucksweiſe des k. Diftriftd‘ 
Kommiſſarius Herrn Werner zu bedienen, eine Reviſion“ abgebalten wurde, 
Da übrigens Herr Werner dieſelbe unter Zuziehung eines Infanterie“ 
Hauptmanns und eines Theiles von deſſen Mannſchaften abhielt, To wird ef 
aus den amtlich gepflogenen Verhandlungen ſehr gut wiſſen, daß es ſich ni 
bloß um Feſtſtellung des Perſonenſtandes handelte, ſondern daß ſie auf 
Grund der unwahren Ausſagen des angeblichen „Kruk“ höheren Ortes an? 
bn fit wurde. Gauen wollen wir gern beſtätigen, daß ſich die „Revi“ 
ion“ nicht auf den Grafen v. Radolinsti jun. erſtreckte. — Heute Nachmit⸗ 
tag wurde der am Sonntag in Broniſzewice erſchlagene Infanteriſt auf dem 
hieſigen 1 8 5 Kirchhofe beerdigt. Die Sektion bat ergeben, daß er 
an einer Kopfverletzung geſtorben iſt. Sein Unglücksgefäbrte befindet ſich 
auf dem Wege der Beſſerung. AN 


R. Xious, 15. Juni. [Mangel an einem Arzte.] Die dur 
den Tod des Dr. Ehrlich erledigte Stelle eines Arztes in Jarocin iſt nun 
wieder beſetzt: unſer Arzt, Herr Dr. Le Viſeur hat ſich dafelbit niedergelaſ⸗ 
fen. Wir verlieren in ibm einen ebenſo intelligenten Arzt, wie liebenswülr⸗ 
digen Geſellſchafter. Nun iſt aber unſer Städtchen obne jegliche uͤrztliche | 
Hülfe, und jo hört man immer lauter den Wunſch ausſprechen, daß die hie“ 
ſige Stelle bald wieder beſezt werden möge. Wünſchenswerth wäre es wobl, 
wenn der neue Arzt der polniſchen Sprache mächtig wäre. 


Redaktions Korreſpondenz. 
Herrn A. in Neu-Borôy. Wir halten es nicht für gut, 


verſe über den Lebrer⸗Sterbekaſſen⸗Verein in der Zeitung fortzuſetzen. 
leicht kann die bevorſtehende Generalverſammlung ſie beendigen. 


Telegramm. 


paris, 16. Iannur. Im heutigen „Conſtitutionnel“ konfd“ 
tirt Simoyrac, daß heine der Wothwendigkeiten, welche beim Schel 
tern der Konferenz England zur Theilnahme au dem Konflih 
zwingen könnten, für Jtanktrich vorhanden find. Pet „Conſlitb'“ 
45 ſceut ſich, daß dadurch ein allgemeiner Krieg vermitdel 
wird. 2 


(Beilage) 


die Stone 


138. Donnerftag) Beilage zur Poſener Zeitung. 16. Juni 1864. 


N TREE Ka - 5 } ; ; 0 Kreisrichter Wiebner aus Schroda, Dr. med. Steinert aus Ryezy⸗ v. Zettwitz aus Lawice und Nernſt aus Neudorf, Lieuten. v. Oeſtreidt 
gan een —— am ieh der den oa KA A | 9117 en . 5 die Kaufleute Heſeleck aus aus e eee 1 Bing S Rn ie — 
„Honig⸗ der Niederlage von Thomas Siebel in Siegen Münſter und Biermann aus Berlin. bis \ Grünberg, Fräulein 9e. 2 meget, 7 N 
on — Sende ale Slafche gänzlich von meinem Uebel ber | HERWIG’S HOTEL DE ROME. Partikulier v. Goldenberg aus Königsberg | Starkowice, irthſchafts Inſpektor Daſztiewiez aus Schrimm. ü 
freit und habe auch meine Stimme vollſtändig wiedererhalten. Dieſes ber | ./ Pr., Inſpektor Dräger aus Chudopfice, die Kaufleute Tönemann | SCHWARZER ADLER. Gutsbeſitzer v. Modlibowski aus Alt⸗Guble, Geiſt⸗ 
ſcheinige ich der Wahrheit gemäß und empfehle allen Hals- und Bruſtleiden⸗ aus Leipzig und Appelius aus Chemnitz. licher Stryſakowski aus Dombrowko, Lehrer v. Kurnatowski aus 
den obigen genannten Extrakt beſtens. I STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Kereisrichter Walewski aus Grätz, Fran Gola, Kaufmann Müller aus Berlin. 
Siegen, den 25. Februar 1864. Wilh. Gende. Twardowska aus Samter. BAZAR. Die Gutsbeſitzer Broniſz aus Otoczno, v. Taczanowsti aus Szyp⸗ 
Der L. W. Egers'ſche Feuchel⸗Honi Extrakt iſt & Flaſche 18 | MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Frau Juſtizrätbin Janke aus Labes, Bau⸗ lowo, Mittelſtädt aus Silec, Slawoſzewski aus Uſtaſzewo und Krzy⸗ 
Sgr., , Fl. 10 Sgr., für Poſen uur allein acht zu haben bei Frau Fleet Spielhagen aus Breslau, Aſſekuranz⸗Inſpektor Ulrich aus must aus Polen, Kaufmann Vöbden aus Berlin, Probſt Sonchocki 
Ae Wettke: le 8/9, 1 Rs 10 or 1 wi 2 ig an ee Mendaſcher aus Ptaſzkowo. 
i uſtadt bei D. Veustadt, in ei x Schiller aus Landsberg, „Roſenberg, er, Leubuſcher, 5 „ die € 0 
kenn hei 2 Ofteowo bei . Berliner, in Krotoſchin Kaufmann, Neigendach, Goßler und Arcus aus Berlin, Frau HOTEL Bob uu Mee ue de Jen owe er 
dei A. Levy, in Wollſtein bei Herrmann Böhm. Be eg aus Trzemeſzno, Schauſpielerin Frl. Raabe Landen a 1 nns Fan die Pröbfte 
— 155 fer NN Er 5 \ ER = aus Wielowies und Winowicz aus Stargard. 
| HOTEL DU NORD, Gutsbeſier v. Skarzunski aus Kelka, die Bröbite Zega⸗ 1 N i 
Angelommene Fremde. rowicz aus 9 und Re donde aus Jan Kaplan Kuleſza KEILCh's HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Die Kaufleute Krauſe aus Kolo 
Vom 16 Juni. und Bürger Stakowski aus Schildberg, Hauslebrer Kafelig aus und Frau Silberſtein aus Buk, Pferdehändler Raphael aus Neuſtadt 
OEHMIG’S HOTEL DE TRANCE. Die Gutsbeſitzer v. Dobrzycki aus Golaſzyn Wronſaw.. ne | b.“ P., Wirtbſchafts⸗Eleve Baranowski aus Boruſzyn, Wirtbſchafts⸗ 
und v. Zuchowska aus Koninko, Kontroleur Hübner aus Pudewitz, HOTEL DE BERLIN. Die Gutsbeſitzer v. Rogalinsti aus Oſtrobudki, Baron Inſpektor Müller aus Sendzin. 


— EEE RER 


Inſerate und Pörſen⸗Nachrichten. 


8 ö 75 5 Alten Markt Nr. 81. vom Dominium wei Affenpintſcher, auf die Namen Lumps 

Bekanntmachung. N Hahne N an Unter W. Richter, |sotaes giebt es täglich friſche Butter, 5 Pepita hörend, der eine weißgelb, der an- 
,, Ar. 27, [is Wubsus@g.  _ __"|kneartbram, Ink Beroren sangen, ge 
— en . 08 Montag den 19. d. Mts früb gnefen. empfehlt feinen neuen Laden mit allen Arten Friſche lobnung Mühlenſtraße 3. beim Prem. Lieut. 


0 10 Ubr Abends bis Morgens 5 Uhr] Mit Genehmigung der königlichen Regie⸗ſvon Klempnerarbeiten, als: Badewannen, 


80 : 17 } zu. Philipp. 
N ; ung zu Bromberg habe ich am biefigen Orte) Eimer, Kannen, Vogelbauer, Tablets, Zucker⸗ N z U ch — 
| nn aan a funden die 2 ace durch das ane höhere Erziehungs⸗ und Unterrichts⸗ doſen, Kaffeemafchienen, Küchengeräthere. Be⸗ Raps und Leinku en 


Königsthor Ttatt, welches zu dieſem Zwecke Anſtalt für Madchen gegründet und die⸗ſſtellungen werden ſofort gut und dauerhaftſofferirt billigſt ſowohl bier vom Lager, als ab Kaſino ⸗Vorleſungen 


N e i öffnet. führt. Auch übernehme ich ganze Dach⸗ Breslau in Wagenladungen von 100 Ctr. Beſten der Verwundeten des 
b 8.12 Uhr offen bleibt. ſelbe am 1. Juni c. bereits eröffnet Zur ausgefüh ‚übern } ) den 8 a a i zum Beſten e 
Rag 1 ben 16. Juni 1864. ferneren Aufnahme von Schülerinnen, fo wieſbedeckungen von jedem Metall, ſowie auch mitſnach allen Bahnſtationen zu liefern 18 Inf-Regmts. 


ne,; ü Bei ngen über die Aufnahme feuerſicherer Stei nter der ausgedehn⸗ — 
Der Polizeipräſident lh rung. 9055 e war ich täglich von 12 teiten Garantie. a Wilhelm Mewes, ne Al 2 Hi an lier 
Bekanntmachung. bis Ubr in meiner Wobnung, el S d f Schuhmacherſtraße 20., e a 2 fang panel u 4 — 
Pafen Ben — 7 — N 5 ala lt Kern ** en h (früher Zeodeor BaarthsKomtoir). Heine’ien u ote u. Bock ſchen Budı- 
2 - 1% 5 14. Juni . . 
Aandspaß Nr. 119. pro 1804 iſt verloren ge“ en, den 13. Jun z billigſt bei f — —— 
| i | H., Korach, Gr rurne 5 Familien⸗Nachrichten. 
in mehreren Sorten, Limonaden ⸗Eſſenz, 


gangen und wird hiermit: für ungültig erklärt. Waſſerſtraße 30 
Poſen, den 14. Jun 1864. Annen Deriüie; Dafferen 30." 
Einen Deſtillir⸗Apparat ſucht zu kaufen g Verbindungs- Anzeige. 
das Quart & 1 Thlr., Selter⸗ und Soda⸗ ; . 
b 9 685 A. Hoffbauer in Neu- affer empfiehlt 85 n Die am 13. Juni d. J. vollzogene Trauung 


Der Polizeipräſident v. Jatrenſprung. 
SE Werres 5 unſerer Tochter Ida mit dem k. k. ruſſiſchen 
er ie, 245 M. 105 M. 
8. See, TOM. Park und A. Pfitzner 


ofſchauſpieler Herrn Theodor Lobe aus 


8 


. St. Petersburg zeigen hierdurch ergebenſt an 
machung. Geb.) nn am Markte. Ehr. Bukthardt, Pfarrer nebst Gattin 


in Jenaprießnitz. 

i targard⸗Poſener Bahn ger 8 5 
3 3 2 nneruben Dag Alexander zu „ Den in letzter Nacht erfolgten plötzlichen 
Abgänge, beſtehend in } Neue Schweidnitzerſtr. A. 0 Tod meines geliebten Mannes des Ritter⸗ 

altem Gußeiſen, Ein Gut in der Provinz Poſen, circa gutsbeſitzers Kaskel, zeige ich tiefbetrübt, 
Schmiedeeiſen, 700 Magdeburger 11 5 groß, faſt durch⸗ mit der Bitte um ſtille Theilnahme, Ver⸗ 
chmelzeiſen, weg, Weizenboden, incl. 100 Morgen zwei⸗ wandten und Freunden ergebenft an. 
. Eiſenblech, ſchnittiger Wieſe, guten Gebäuden und kom⸗ Trzceielino, den 16. Juni 1864. 
eisernen Drebipäbnen, plettem Inventarium, iſt ſofort zu verkaufen; — Kaskel 
geb. . 


wo: jagt die Expedition dieſer Zeitung. 


zur 130. Klassen-Lotterie. 

Ganze, halbe und viertel Originale, sowie ½ zu 2 Thlr., ½ zu 1 Thlr., ½ zu 15 

Sgr., ½ zu 7¼ Sgr. jede Klasse, ferner ein Antheil an 26 ganzen, 7 halben, 18 viertel, 
zusammen 51 Nummern, für 6 Thlr. 10 Sgr. alle vier Klassen, sind zu haben und werden 


versandt von . Meidner in Berlin. Unter den Linden 16. 
Berlinerſtraße Nr. 12. iſt der größere Theil BB. in Simmer- u. ein Saal 


E 


Adäaatlten Stablbrocken. der Bel⸗Etage vom 1. Juli oder von Michaeli Uner können zum 1. Juli in 
eiſe q Nr — — d. J. ſofort zu vermiethen. N 
- gebrauchten Putzlappen, 
. ienen⸗Herzſtücken, Er ank. 0 
1 2 eee Noſtſtäb Wie wohltbuend bei dem größten Er- 
N „ſchmiedeeiſernen Roſtſtäben, 


Per chwill 2001 debe air de A 4 
Schraubſtöcken, Wale r aben wir in dieſen Tagen bei dem Tode 
N unſers einzigen Sohnes, Bruders und 
* Schwagers. Peter Servais erfahren. 
Nehmen Sie Alle, die Sie bemübt wa⸗ 
— ren, uns bei dieſer ſchweren Prüfung zu 
F 5 tröften und aufzurichten, die Sie durch 
art an der Kreisſtadt Samter ſo zahlreiche Begleitung und reiche Blu⸗ 
menſpenden uns und unſern geliebten 
Todten ehrten, nehmen Sie den innig⸗ 
ſten Dank von den 


Hinterbliebenen. 


ſollen in dem am 


it 154 Morgen Acker, Wieſen und Torf⸗ 
. Hi ter Qualitat, mit Winter⸗ und Som⸗ 
} merung ‚gut beftellt, guten „Gebäuden, In⸗ 
bgänge enthaltend — ſind auf ntar, iſt pro Morgen mit 55 Thlr. bei 4000 
je Machine —. — an . Angablung - verkaufen. Käufer können 
zu Breslau, — Erſtattung der Kopialien ſich bei mir melde . Harpowski, 
Au beziehen, auch können die zum Verkauf ge Konditor in Samter. 


Selten alten Materialien vor dem Termine| — ei an der Eichwaldſtraße Nr. 18 und 


ter in Angenſchein genommen werden. terl is Vorſtadt Columbia belegenes Erb⸗ 
Den uh aue des ekmeien pacht-tablifemeng, in weichem sine Kaffee 
Goran - wre E Tabagie ſeit vielen Jahren vorthei Al betrie 
2 zu g — Bedingungen nicht| ben, mit dem dazu gebörigen gut e 
entip ent en, welche 5 ückſichtigt. Acker iſt ſofort aus freier 50 zu verkaufen. 
en, bleiben unber 1 Selbſtkäufer wollen ſich bei der Eigenthi 


abe der Gebote — zugleich 


Auswärtige Familien ⸗ Nachrichten. 

Verbindungen. Staatsanwalts⸗Gehülfe 
Rudolph Willert mit Frl. Bertha Windaus 
in Stettin, Seconde Lieutenant Ernſt zu 
Stroke mit Frl. Hedwig Thiele in Neuſtadt, 
Notar St. v. Jaſinski mit Frl. H. Devrient 
in Warſchau. 


Sommertheater-Repertoir. 


von Reinhold Kühn in Berlin, Leipzigerſtraße 14, 
x „„ empfieblt ihre 
Landwirthſchaftlichen Kontobücher und Tabellen 


für große, mittlere und kleine Güter für 7 Thlr., 6 Thlr. und 5½ Thlr. 
(ohne Brennerei-Konto 15 Sgr. billiger). 


targard i., P., den 4. Juni 1864. 9 ä Dieſelben enthalten ein en Donnerſtag. Durch freundliche Zufage 
Der königliche Maſchinen⸗Meiſter. en 550 denen dab Nubert Aa n 2. eee . Ihr han Schäfer, Sul wi Malen Rates 8 ermöglicht, 5 Be 
g zäher ⸗Manual. | R 3 General⸗Ueberſicht. ale in dieſer Saiſon zu w : . 
(gez.) Gruson. Pplen. ER RR Getreide» Journal. Ernte Regilter. Inventar und Bilanz- hände. Luſtſpiel in 5 Alten. een e 
Beka — tmachung e Getreide Manual. ‚Molkerei Konto. Journal. Freitag. Extra⸗Vorſtellung mit Konzert. 
ekanntmacd Her. 103. Blume's Hotel garni et Pensiomat) Tagelobn Negiſſerr . Dunger onto. Brennerei⸗ Berechnungen. [Der Vater der Debutantin, Yuftipiel in 
die d. unſer Firmenregiſter 1 5 als in erlin, Were en Bite und Scheunen⸗ Duplikat fur den Brenner. 3 Akten. Doctor Peſchke, Poſſe in 1 Akt. 
Yen hee er — athau große Friedrichsſtraße 204 im Triangel, nahe — Yon 5 Gefäß ⸗Konto. Lamberts Garten. 


teue e 14. Juni 1864 ein⸗ der Leipzigerſtraße, empfiehlt den hochgeehrten 
tagen 1 5 i i reiſenden Herrſchaften ſeine höchſt eleganten 
Pleſchen, den 14. Juni 1864. ſo wie einfachen Zimmer bei prompter Bedie⸗ 


Dieſe gedruckten landwirthſchaftlichen Kontobücher find die praktiſchſten Donnerſtag den 16. Juni um 7 Ubr Kon⸗ 
der Neuzeit, erſparen das Schreiben von Buchſtaben faſt ganz, fo daß 455 dert. (1 Sar.) Reminiscenzen aus Don 
nothwendigen Zahlen einzutragen find, und gewähren dem Gutsbejiger ſtets eine rich⸗] Jug. 


‚ech : : R i N 5 e Rs ls RK 1 Sonnabend den 18. Juni um 6 Uhr Kon⸗ 

8 reisgericht. nung zu den allerſolideſten Preiſen. tige Einſicht in den Stand ſeines Vermögens. Beſtellungen werden ſofort ausgeführt, auch ee: 1 U 
n 0 . Bad talt it wi neue Tabellen nach Schema ſchnell und billig angefertigt. aeg Jie neh aut 

ene, ene Meine Badeanſtalt in er oe Im Verlage von E. C. Mittler briefe, welche am 1. Oktober ISCH] Bulets für 7% Sgr. (gültig für Mittwoch 


Die Jagd ſtebt in der Gemeinde Dembſenſffnet und halte ich dieselbe, nach ärztlichem 
bei Poſen neh, zu verpachten. Da Waere beſonders für Rervenſchwache 
It 1800 Morgen. . geeignet, zu recht oftmaligem Gebrauche be- 
enable Anfragen beim Unterzeichneten zuſſtens empfohlen. Zyehlinski, 
en 


e A Ä 4 he und Sonnabend) find in Lamberts 
Sohn in Berlin, Kochſtraße 69. 1% ranig F u. Montags im Volksgarten, ſowie in der Ho. 
N ; ' Muſilali 
en Erschienen und bei J. J. Heine Muſikalienhandlung der Herren Bote Fot 
in Poſen, Markt 85., zu haben: 8 i 


und an der Kaſſe zu haben 


emöſen bei Poſen, den 11. Sa 1864... Triedrichsſtraße Nr. 28. Von } Volksgarten. 
i na. * i A i Frei 0 1 
8 Der dem Ver fall und Untergang den find; endlich die Nummern der A Be au 
——— eu F Polens Nentenbriefe, welche angeblich ver⸗ großes ripel = Konzert 
Polizeiliches. . 4 575 Beſten der Penſions⸗Zuſchußkaſſe fur die 
ſilölm 13. d. auf der Straße verloren: Eine Zwei Vorträge men ſind. j Muſikmeiſter des königl. preuß. Heeres, 
ner Tie Tabatsbofe in Kofferform, ein golde- nen id im Evangel. Verein zu Berlin 2½ Bog. Fol. Preis 7½ Sgr. ausgeführt von den Mufikchören: 
er Ohrring mit vier Brillanten. 5 in allen Dimenſionen errichtet. 1 ker, Berlin, 7. Juni 1864. des 1, Niederſchleſ. Infanterie⸗Regts. Nr. 46, 
. Hennen: an fegen Gene gg Farfan Babnot an deren ada Rudolf Roedenbech. Köniol. Seh. Ob z Hezuckdruckerei [des Rides Bede der 
ain Picchſtecher und drei eiferne Schiwpen; ai herſtaurateur Scherbel und in der Stadt an 8. Geb. 12 Sgr. denen. er Ace eee 
14 Piſchſtecher un it 


nfang 6 Uhr. Entrée 2½ Sgr. 


In unſerem Verlage iſt fo eben erſchienen Am 14. d. Mts. ift ein goldener Bommel] Arbeiter. Jikoff. Stolzmann 


ins Obrring mit Türkis von der Friedrichsſtraße] Unterzeichneter empfiehlt feine gute Kegel⸗ 
und durch JJ. eine m Poſen, bis zum Bahnbofe verloren worden. Der 3 efaligen —— = 
* 5 —— Markt 85. zu beziehen: „ lebrliche Finder erhält eine angemeſſene Belob⸗ für geſchloffene Geſeuſchaften, pro Stunde 
ein n 14. d. aus Neueſtraße Nr. 4 entwendet: ] Ein verdeckter Kutſchwagen, gut erhalten, Liſte Rr. 24. der bei den Provinzial⸗ nung; por dem Ankaufe wird gewarnt; abzu⸗ 


in weiße „i ( 40 Thlr. inſwird am 22. Juni in Trzemeſzuo um 11 Ubr Rentenbanken im Mai d. J. aus- geben Friedrichsſtraßße Nr. 30., Parterre 
Zwei ⸗ und Fin. Thale Stüten. Vormittags dent verkauft werden. gelooſten Nummern der Renten linke. 


d. eine Schnur echter rother Korallen und mich ſelbſt zu wenden. 
ſchon gewendeter ſchwarztuchener Poluiſch⸗Liſſa. 


Liſſ 
Am 14, d. in einer Droſchke zurückgelaſſen: Gottsc alk Potsdamer. 


EINE Dolce Cigarrentaſche mit Stablbitgel. T. 


ei 


Ueb 


n alter, 
error, 


10 Sgr., bitte aber um vorherige Anmel⸗ 
dung. 


Byehlinski, Friedrichs ſtraße 28, 


155 bz. u. Br, 2 ©. 


Pörſen⸗Teſegramme. 


Berliu, den 16, Juni 1864. (Woltf's telegr. Büreau.) 
Not. v. 18. Not. v. 15. 
Roggen, flaup. I Lolkooo 12³ | 125 
ER De TUR 35 af Sao r 145 ri 
uniduli ...% . 35 134 | 13% 
tbr.»Oftbr. . , 384 3 gende, eicäfteios. 7 
Spiritus, flau. taatsſchuldſcheine 901 901 
Ne . 5 1 Wfandd oſener 4% Mr | M 
mi⸗ Juli 15 N 
125 e 15 Wola Hautle 881 839 
er | 


Bis zum Schluß der Zeitung iſt das Stettiner Börſen⸗Telegramm nicht 
eingetroffen. 


Kaufmännifche Uereinigung au Pofen. 
Geſchäftsverſammlung vom 16. Juni 18 
Fonds. Poſener 4% neue Pfandbriefe 951 Gd., >y "Rentenbriefe 96 
Ein, do. Provinzial» Bantaktien 954 Br., 954 Gd., do. 5% Provinzial» 
Sh r 101 Br. 1 polniſche Banknoten 834 Gd. 
etter: regneriſch. 
en 35 bei Gir Fe Angebot niedriger, gekündigt 50 e 
Juni 32 d., 9 uli 324 Br., 82 Gd., 0 5 . 68. 
. 8 Gd., Sept. ⸗Okt. (Herbſt) 344 Br., 


u. Br., 
Btl. „Nov. 354 Gd. he 
Spiritus (mit Dei A B A t 3000 Quart, p. Juni 
u Br. u. Gd., Juli 1 Aug. 14 7765. Gd., Sept. 154 


1 Gd. Ste 141 erde Nov. Gb., Nou. 14 Br, 
. 


Berlin, 15. Juni. — N. Barometer: 270. Thermometer: 
früh 15 . Witterung: bewö 

Der heutige 8 ai fü die Breile von Roggen einen weiteren Rück⸗ 
ſchritt gebracht. ft bat exit bei den gewichenen Preiſen größere 
Ansdehnung elf 5 — Schein von Feſtigkeit iſt dann ſchließlich wohl 
Veh e 1 en. Das Effektivgeſchäft geht höchſt ſchleppend, da der 

Begehr Ai gering 

Rüböl hat Buch erneute Rändigung von 1000 Ctr. einen weiteren 
Druck Kleben müſſen. Spätere Sichten waren doch aber ziemlich beliebt 
und der Report wächſt. 

Spiritus anfänglich ſebr flau, dann etwas feſter, ſchließt immerhin 
jedoch erheblich billiger als geſtern. 

Weizen; ohne Frage. 1 

Hafer: lolo e Termine matt. e 1200 Ctr. 

Weizen EN“ fd.) loko 48 a 58 Rt. nach Qualität 

Mea deu fd.) loko eine abgelaufene Anmeldung 343 Rt. He 
t. ab Kahn 10 er 5 353 a Ki 79 
een 351 951 5. 5 Inne 


368 
A tbr. 8 815 in 3 23 8 394 bz. u. Br., 39 88, Okt 18 A. 
6 9 bebte 86 r 545 e in, 7 
afer (p. . .) loko 225 a 25 Rt., Ju 
55 Ae 23 bz. u. Br., Auguſt⸗Septbr. ar Br., Re br. nice 


1c — j U. Kahn 46 Rt 
en (p 
Winterrübl 1, Sen p. Septe br. ftober do St. 141 Ch. 
Rüböl (p ohne Faß) loko 12 Rt. Juni 1294 12 a 
1 85 5 Sr 5 tb 10 f Sade 10 10 15 Rn 60 Br 
x. 1 r.. a 4 7 
Br. u. Gd. Bfibr.⸗Nodbr. 194 % 155 a 10 hr. Novbr.-Desbr, 130 bz. 


Feist loko 14 
iritus 5008 loko ohne Fa 15 1 Rt. bz. Juni 15 f à 154 
gas h. r 1 9850 ii . Juli 18 Kr ‚alu 15 a 8945 2 0 5 
2 eb *. . 
12 8 dt Ga 0 15 h bs. Br.. Gb. Bü Nos 5 


6 


Mehl. Wir 17 1 N 34 a 3 1. 38 a 3} 
Rt., Roggenmehl 0. 3 0. und 1. 2 1 r p. G unver⸗ 
ſteuert. Schwerfälliger Bertauf, Preiſe nomine (B. u. H. Z.) 


Stettin, 15. Juni. er Ne wort 10 85 be⸗ 
wölkt, warm, heute Morgen 1 egen, + Wind: SO. 
Weizen niedriger . 7 2 P. 85 pid. balber 61-56 Rt. bz., 
83/85pfd. gelber Juni⸗Juli 56 bz., Ey 4,56 bz. u. Gd., 
A 564 bz., Septbr. „Suhr. 58 bz. u. Gd., Frühjahr 62 b. 


Roggen flau und de 17 009 b. loko 35—354 Rt. bz., 2 Lad. 
Königsberger 354 Die Yuni=Yult 36, b3., 8 gen 36h 36 bz. 
Septbr.: Sie . 384,1, 38, 381 bz, Frübjabr 41 Br., 40 

Gerſte und Hafer ohne Umſatz. 


Heutz er Landmarkt: 
8957 Roggen Safe, Hafer Erbſen 
—36 8—30 2426 3740. 


Kurd we je 13} — Br., Juni und Be “Juli 13 Br., 
Septbr.⸗Oktbr. 124, $ bz. u, Gd. 

Spiritus be e "oo ohne Faß vom Nager 1 Rt. bz., mit Faß 
154 Di „ Juni⸗Juli 15 Gd., Yuli> Auguft 15% bz. „Aug. ⸗Septbr. 
15 ½% bg. u. Gd., Septbr.⸗Olibr. 154% 9 25 u. Gd. Vibe Nodbr. 154 Br. 

Angemeldet 50 Wiſpel Weizen, 50 Wiſpel Roggen. 
Ott 10 (oto inkl. Faß 14 Rt. bei Kleinigkeiten bz. u. Br., Septbr.- 

tbr. 1 

Thran, heller Berger Medicinal 423 Rt. bz. 
Faun N 
mme 
Kaffee, Java fein gelb 83 er fein grün 81 Sgr. tr. bz. 


Sardellen 1860er 74 Rt. Br Ro, Ztg.) 
Preiſe der Cerealien. 
Breslau, a 12 Juni 1864. 
feine nge ord. Waare. 
Kein Dat a a 67—69 59—62 gr. 
Gelder s, „„ , 64—65 62 58 60 
RR nee 43—44 42 : 90 
eee e 38—39 36 33—34 8. 
r rn e due 3132 30 29 = 
n 52—54 50 45-48 =)" 
Em „15. Juni. Wetter; ihn. se Nord⸗Oſt. Thermo⸗ 
meter: früh 15° Wärme. Barometer; 27“ 


[Amtlicher Produkten⸗Borſe bericht! Roggen (p- 2000 1b.) 
etwas niedriger, gef. Juni und Juni⸗Juli 341 Br. 
Auguſt 344 bz., So: 5 65 bz., Septbr.⸗Oktbr. 368 — 1 1 15 
u. Gd., Oktbr.⸗Nopbr. 36 e 

Weizen p. Juni 49 

Bes Juni 34 . 

gef er p. Juni 41 

daps p. Juni 108: 8 

Rüböl behauptet, gel. 1100 Ctr., 5 75 Dr: 4 Juni und Juni⸗Juli 
12 bz., 4 Br., Jul > Yaguit e 1 N d., Aug. OR 12 Br., 
Septbr.⸗Oktbr. 19: —— bz. u. Br ktbr.⸗Novbr. 127 B 

Spiritus wenig verändert, net. 3000 Ort., loto 15 Gb. 156 Br., 

p. Juni, Juni⸗ Bi u. Sehr Auguſt 14 bz., Aug. ⸗Septbr. 154 Gd. 


8 15 a 17 
ae G8. Ob (Brest. Odls.⸗ Bl) 


SH aeg 5 a r Thlr., Roggen 38 — 41 
r., Gerſte 35— r., Hafer 
Kartoffelſpiritus. DR: Seren.) Lokowaare ſchwach gefragt, 


Termine ohne Angebot und ohne Frage. Loko Ki Thlr., pr. 4 85 Monat 
16 Thl 5 br. Juli 27 Tar. ohne Faß 8 7 uli 16 — 1541 
lr. 0 8 


hlr., 
r. . 8000 pCt. mit Uebernahme U 
al Si pr. 100 b Bua 
Rübenſpiritus flau. Loko 15 a 14. 
tember a 155 Thlr. angeboten, aber ohne 


Thlr., Juli, Auguſt und Sep⸗ 
er Magbeb. Ztg.) 


Bromberg, 15. Juni. Wind: NO. Witterung: leichtes Gewölk · 
en 16° Wärme. Mittags 23 


5 18—20 1 

rbſen 26-30 Thlr. 

aps und Rübſen nominell. 
Kartoffeln 20—23 Sgr. pro Scheffel. 


Spiritus 153 Thlr. pr. 8000 %. (Bromb. Ztg.) 


\ 


Wollmärkte. 


| Dresden, 13. Juni. Der heute begonnene — Sa ae Hauch 
ſtark bee Im Allgemeinen berrſchte nur geringe K ie er⸗ 
zielten Preiſe waren Vormittags 1 Rt., Nachmittags 5 ue Rt. auf 
den Stein niedriger als die des vorigen Jabres; nur für wenige eingelne 

Poſten von vorzüglicher Wäſche iſt der vorjäbrige Preis erzielt worden. 9 
mittags 3 Uhr war der Markt größtentheils geräumt, nachdem mebrere 

größere Poſten zurückgezogen worden waren. 

Weimar, 13. Juni. Der 9 — — iſt beute jo ſtart befab · 
ervejen if. egen 


. wie Naben dee erſten Bone wohl 905 fon je de 25 
Wagen bedeckten ichen 
0 Wehen 50 5 bange Et fat une 5 . 
Dr 1 Ghee sun u duden Ka N Dean . bar 15 


15 und die 
Kauf 
u br 5 Fele zu 157 Wu e Prei 0 einem Auf⸗ 
ſahlage 800 . Arat d en Die Wöſche en den 0 18 Ru mittag 4 u 3 
ren 1 ie e iſt faſt durchweg au et, da 
Wetter bis jetzt ſchön. An 5 9803 


Hopfen berichte. 


München, 11. Juni. 1863er Holledauer Waare 95 Fl. p. 112 Zollyfd. 
London, 11. Juni. Die bis jetzt ein vr. enen Nachrichten über den 
d. der Hopfenfelder lauten günſtig. ſchäft iſt j 
a feine Qualitäten bringen zwar immer 8 die Früberen —— unter⸗ 
geordnete Gattungen aber ſtehen niedriger. Man notirt: Mittel und Oſt⸗ 
ent 1001908, Wald von Kent 100 —147 s, Suſſex — bayriſcher 
05—168 s, amerikaniſcher 701159 "1158 p. Cut. Ent. 808) 


Vie h. 


Berlin, 13. Juni. Da ſich am beutigen Markttage für den Ham⸗ 
burger Markt keine Spekulation zum Ankauf für Rindvieh regte, auch eine 
beſondere Ausfuhr von Hammeln nach Belgien und Frankreich, in an 
den e der agen ger gemacht wurden, gar nicht ſtatt⸗ 
fand, ſo machte ſich der Rückgang in den Preiſen beſonders für vorgenannte 
Fan nee 112 bemerkbar und das Geichäft der Händler war am Markte 
ein lohnende 

Es wurden zum Verkauf aufgetrieben: 1105 Stück Rindvieh. Die 
Zutrifften waren mehr als ausreichend für den Bedarf der hieſigen 
ter, beſondere Verſendungen ur EN An auße b a 

ng u 
8 100 Pt 


nung der Eigner nach Hamburg: di limitirten 
vorwöchentlich, ſo daß für beſte Sh 1 
wohl 17 Rt., für mittel 12 — 14 Rt. un näre Au; oh 
Il: een In Folge der eingetretenen heiken Bi 

w n Folge der eingetretenen heißen Wittern 
war die Nachfrage r ane nur ſehr ſchwach und der Markt wurde jo 
deshalb nicht einmal von der beiten Waare geräumt; der vorwöchentliche 
Preis konnte ſich nicht 5 und für — Mecklenburger Kernwaare 
konnten kaum 14 Rt. b. 100 Pfd. a werden. 

10,489 Stuck Hammel. In dieſer Viebgattung war heute das Geſchäft 
ſehr ar da fremde Käufer am H e die Preiſe wichen heute 
Pa vorwöchentlich p. Kopf um ca. 20—25 Sgr. und es blieben bedeutende 

oſten unverkauft; für fette kernige Hammel Ni nur mittelmäßige und 
für ordinäre Waare | ſehr geringe nee angelegt. 

800 älber, als eine zu ſtarke Bufubr für den jetzigen Bedarf, 
mußten zu niedrigen Preiſen verkauft werden. 808. ) 


Telegraphiſcher Börſenbericht. 
Amſterdam, 15. Juni. Getreidemarkt (Schlußbericht). nn 
zen im Allgemeinen gedrückt und ſtille. Roggen ftille, Juli 1—2 Fl. u 
d % Raps September 813, April 84, Nübböl Herbſt 461. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Woſen 1864. 


Barometer 195‘ 
über der Oſtſee. 


Datum. | Stunde. Therm. 


15. Juni Amer 18 27 6 95 42209 
15. Abn 01 27° 7“ 21 -+16%4 
16. . Die 16 Zn guten — — — 
) Regenmenge: 10,7 Pariſer Kubi au atfuß. 
Abends Wetterleuchten. 8 
Waſſerſtaud der W der Warthe. 


Poſen, am 5 Juni 1864 Vormittags 8 Uhr I Fuß 3 Zoll. 


ey Ausländifche Jonde. _ jLeipjiger Kredit. 4 80 etw z bene Seren. det . 1&targ--Pojenliim 44 — — 
Oeſtr Metall | 637 Luxemburger Bank 4 “of bz IV. S. v. St. gar. 4) 100 bz do. 1 I 5 5 
Jonds- U. Slilienböch. Me ere | che mn e e ee ee een a | "ne DE Sen Gier amp Bapı 
, ee ds | 5 Eine Ieen zul 
x 2 Moldau. La etw bz 1 en do. 2 
Berlin, den 15, Zunt 1864. 55 ae 95 55 6 D 5 1 gi B Kr H 104 bz do. IV. Ser. 4h 1014 & ee — 11000 5 
Preugiſche Fondo. 15 „Sch. v. 1864 — 544-55 bz u B Dom ter- 8 4 94 iu do. III. Em. 4 948 Eiſenbahn⸗ Aktien. Sovereigng — 6. 22 6 
G55 ieniſche Anleihe 6 6784 vz d 993 U Aachen Düſſeldorf 33 —4 b oleonsd or — 5. 
— b 8 40 4% 4 D n . A. n f SE nacher Hein 4. 28, 65 Geb pr 3. Pp, Sy 0 W 
dreiwill e Aulggz gt 1005 bz 5 5 885 G veuß. Bank, Auth. 4480 9 eee 1 An da 30 4 1083 etw b ollars — 1. 1 
Shats-Aal. 1889 5 1061 ba 8 En liche Anl. 5 5 ® 5 Werk en 40 il a (ah 92 8 Bag Mir aaa 100 a üb. pr. 3. Pfd. . — 2. 2 up 
0. 0. er | . 0 | 7 Pr. * 
er 25 51 100 n _ [1888 at bir rd do. do... (Gene) 4 404 G agb. gain 1 0 0 S Pale 1 400 8 ane e 8 8 
„ 9 al 100 bz 1100 f bz del v. 3,1862 5 shi So ER gi 8 Beben ft Mao). 0 5 199 4 Hal Pond Mu 4 1196 8 20. (eint in Leipz.) — 99. 
4 6 Schatz⸗ 2 ürlng Ban 0 Ba — 

1. Er bal. 1385 3 e e L 5008.5 800 8 Bereindbuf, Hamb. 4 1045 # ee Me een Pola. Bente 8 2 
See dee som sse S b be. B. 200 fl. — — — e com. f S2 1 8 Brel. Saab. Fre 4 182 0 112 do: n 
Kur- ueum. Sehlde 4 90 ez [9b ONE Jpfdbr. u. . SR. 4 784 b du. ll G Brieg ⸗Neiße 4 87 K 
e e aut. D. 500 5. 85 Briorisäte- pligatiomen.  |peherigt. Bae 101 S Pin Nuden 135184 en Irons te- Aktien, 
Wer e ee ee „aD e e 30K Waden-Dürfebor 4 4 91 8 Nordb, Fried. lh eee 80 8 ee 1 105 n 
Ee, Bären, Oo. Mr Auen, tim Sn B9 105 125 etw oz HI. Em. 4 en Pu ei —— 8 ar Binder em 22 

Ar uhr Je 95 G Cübecker Prüm. Anl. st 501 (. St) ren N 68 9 be Litt. C. 4 — — a a 55 1 294 8 ü 

> iſche — —— — 5 8 

of, 34 85} G Bank. und Kredit - Aktien und ali Mürtiche a A 9 RT SH — au Lanig 4200 6 

Dommeride f Sr Aubell doe Ke tf br. gran. St ig Diehneubmigsp. 4 1243 0 
— 1 a * . 
de, e be alas ae 6 8 NE, a Mi lem = Alien e 
2 — 1. 4 71 bz u G IV. Ser. 4 br z Pr. W er. 5 — — 8 — 

e, e ee e e e -e , e | 18 
Be arant. 3 2 —— en 84 1024 G III. Ko (Dm. Son 90 8 gehen che 2 Sbl. 4 —— 8 7 10 e 05 
weftpreußifche f 344 Ba Darmitähter Fred. 4 | 875 bg II. Ser. 1 98 G dan Se ae == 7 Beer. e . 
dür 4 95 0 do. Zettel⸗Bank 4 983 bz Be Anhalt 4 | 97 8 do. Prior. Obl. 4 964 B Seh anz. Staat. ö 14 bz 
4,9 9 Saum Rubin Eee Berl 0 b 4 90 B * S 96 5 Spy ed 190 y 
b Ber 8 25 ur . 
e , N e fe K A a ee Seht — 
Weine, f 95 bi Genfer Kreditbank 4 492 bz Berl. af Ian — — ee 0 15 nee pr . 
8 dhe W tf a 97 H Gelber Yritad va 99 85 we 55 Lit 0. 4 945 8 42 H. Sen 894 © gene e 4126 8 0. 3 4 4 
80/5 e 103 e e . 8 e e t s e es e e ehe ee eee aDsE N 
Sciefide i be ee Bei der pee günftigeren Stimmung der Vörſe u die eu —— Ende einen ſeit langer Zeit nicht dagewesenen Cen 


5 g in cb engen Grenzen, Angebot wenig röcheltender 


u. B. 
ien 132 G. 
50 8. aul Bund. — rior. 903 B. Neiße. Brie 
143 B. N blig. 


. 80-804 bz. u. G. Kofel-Oderberger 581 G. dito. Prior.⸗Oblig. —. 


Prior Oblig.— 


Feſte Stimmung bei 11 8 Geſchäft, jedoch ziemlich unveränderten Kurſen. 


bz. u. B. Oeſtr. Looſe 1860 844-8 bz. 

— 1045 G. Seed 
15 10 1 40 . 6, 181.58. m 

er 875 B. Oberſchleſi e Lit. A. u 

a B. dito Prior.» 1 1004 B. dito Prior. eee Lit, E. S260 G. Erbe 


dito Wipf, „Oblig. Lit.! 
9 

3, Wie 9 Ben Se 

807 B. Oeſtr. Kreditaktien 1993. 


„Obilg. —. do. Stamm- 
ene öfte, Anl. SAL, 1864er Voce 9 


nds 1 5 ’ 
19 95 5 Flau. ö 
e = 
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